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Nr. 65. Morgen - Ausgabe. 


Italiens, Finanzlage, 

Es iſt nichts ſehr Tröſtliches, fagt die „Times “ in einer ihrer letzten 
Nummern, in Graf Cambrav⸗Digny's Finanzvorlage für das König: 
reich Italien. Alles, was dadurch bekannt wird, iſt ziemlich traurig, 
und es ift ſchwer zu glauben, daß das Schlimmſte nicht noch zurückge⸗ 
halten if. Bis zu einer gewiſſen Zeit war die italieniſche Regierung, 
nothwendigerweiſe, eine revolutionäre Regierung. Als die Nothwendig⸗ 
keit aufhörte, blieb ſie es aus Gewohnheit und aus Wahl. Bei Ca⸗ 
vours Tode, im Jahre 1861, war ſchon eine Summe von nicht we: 
niger als 12,000,000 L. ausgegeben, über welche irgend eine Rechnung 
weder gelegt noch gefordert war. Das Geld war, wie man annahm, 
daran geſetzt, um Italien fertig zu machen. Nicht wenige weitere 
Millionen folgten auf derſelben Bahn unter Cavour's Nachfolgern, 
denn ohne Venedig und Rom wurde Italien nicht als fertig angeſehen. 
Italien legte zu keiner Zeit einen ehrlichen und vollſtändigen Bilanz⸗ 
bogen vor. Wir wiſſen nicht, ob General Menabrea und ſein Schatz⸗ 
kanzler wirklich beabſichtigen, ein neues Blatt umzuwenden. Sie kün⸗ 
digen den Schluß der Revolutions-Aera an, und dies ſollte ein Aufhören 
des Intriguirens und Verſchweigens in ſich ſchließen, welches bisher 
für die Beförderung der Revolution als unerläßlich angeſehen wurde. 
Wenn die Italiener auf die Früchte blicken, welche ſie von der In⸗ 
trigue und der Verheimlichung geerntet haben, ſo konnen ſie ſich viel⸗ 
leicht verſucht fühlen, mit der Offenheit und Redlichkeit eine Probe zu 
machen, wäre es auch nur zur Abwechſelung und als eine Sache der 
Speculation. 

Graf Cambray⸗Digny erkennt die Nothwendigkeit radicaler Ver: 
änderungen in der Methode der Steuererhebung an. Wir wünſchen, er 
hätte ausgeſagt, mit wie vielen Millionen dieſe Erhebung ſich jetzt im 
Rückſtande befindet. In einigen Theilen des Königreichs, und beſon⸗ 
ders in Neapel und Sieilien, liegt der Fehler ſchwerlich mehr in der 
Abneigung des Volkes zu zahlen, als an der Unbereitwilligkeit der Re: 
gierung einzunehmen. Die Nachläſſigkeit und Confuſion der Verwal 
tung liegt allem Uebel in Italien zum Grunde. Man könnte beinahe 
ſagen, daß ein Italiener zahlt, was ihm beliebt; und da der Begriff 
von Schuldigkeit und die ſociale Disciplin der verſchiedenen Staaten, 
welche jetzt ein Königreich ausmachen, weit von einander abweichen, 
ſo folgt, daß Diejenigen, die überhaupt zahlen wollen, dahin gebracht 
ſind, für Dieſenigen zu zahlen, die überhaupt nicht zahlen. Der Nor⸗ 
den trägt nicht b os eine Beſteuerung, welche den Süden dazu bringt, 
in großem Umfang zu ſchmarotzen, ſondern er ſieht es auch, daß nicht 
wenig von den Ausgaben, zu welchen er hauptſächlich beiträgt, durch 
Werke von zweifelhafter Nützlichkeit abſorbirt wird, welche zum Vor⸗ 
theil des zurückgebliebenen und unwirthſchaftlichen Südens unternommen 
Find. Es iſt mit der Abſicht, den Neapolitanern und Sicilianern 
Steuern abzuin agen, daß Sella's alter Plan einer Mahlſteuer endlich 
in Ausführung kommen ſoll. Die Auflage iſt ſo zu ſagen einheimiſch 
jenen ſüdlichen Provinzen. Sie wurde eine Brotſteuer genannt 

und denuncirt als eine der Infamien der päpſtlichen und bourboniſchen 
Regierungen, und bei dem Sturz derſelben abgeſchafft. Aber fie muß 
jetzt ſowohl im Süden als auch im ganzen Königreich wegen ihrer 
weitreichenden Wirkſamkeit und der Leichtigkeit ihrer Erhebung wieder 
eingeführt werden, wenngleich ſie in den nördlichen Diſtricten unzweifel⸗ 
haft einen Rückſchritt in ſich ſchließt, und, wie die Steuer vom Salz, 
die Lotterie und andere ähnliche Ueberbleibſel des alten Despotismus, 
die Hoffnungen und Verheißungen des liberalen Italiens völlig 
Lügen ſtraft. 

Die Auflegung der Mahlſteuer iſt der einzige verſtändliche Vorſchlag 
Graf Cambrap⸗Digny's, der einzige, welcher wahrſcheinlich irgend eine 
ſehr ſichere und ſehr dauernde Hilfe für den Schatz bringen wird. Das 
Deſieit von 1869 iſt auf nicht viel weniger als 10,000,000 Lire 
geſchätzt. Dafür, erwartet man, wird die Mahlſteuer 3,000,000 Lire 
bringen. Durch andere ökonomiſche Maßregeln, beſonders adminiſtrative, 
wird das Deficit auf ungefähr 3,000,000 Lire heruntergebracht, und, 
ſagt der Miniſter, durch die Entwickelung des commerciellen Gedeihens 

gedeckt werden. Es iſt nichts Neues, nichts Tröſtliches in dieſem allen. 

iſt, was wir jedes Jahr von des Grafen Vorgängern gehört ha: 

den. Wenn der Miniſter uns auseinanderſetzen wird, wie die Steuern 

ſud, die erhoben werden ſollen, ſo werden wir an ſeine Fähigkeit, da⸗ 

de an ſein Ziel zu gelangen, glauben. Wenn die Einnahmen und 

n gleich gemacht ſein werden, ſo wird der öffentliche Credit 
Rap 


r und unverzüglich hergeſtellt ſein. Die Verbindlichkeiten Italiens 
an ſich nicht verzweifelt. Die conſolidirte Schuld überſteigt in 
Ver Summe nicht 250,000,000 Lire, mit einer jährlichen Laſt von 
‚000,000 Lire, oder etwa drei Achteln der Geſammteinnahme. Die 
Lebende Schuld, einſchließlich des Papiergeldes, kann auf 32,000,000 
wel, gerechnet werden, gegen welche der Werth des Kirchenvermögens, 
uinches ſich auf 40,000,000 Lire beläuft, geſetzt werden kann. Mit 
Sn ſich auf 40,000,000 Lire belaufenden Capital muß ſich eine 
cpp ld von 32,000,000 Lire leicht arzahlen laſſen, nach welchen Prin⸗ 
en die Liquidation anch immer ausgeführt wird. 
ein nor nicht langer Zeit ſagten wir, daß das italieniſche Parlament 
es Dudget kaum jemals discutirt habe. Wir können hinzufügen, daß 
geführten jemals eine Steuer votirt, kaum jemals eine Erſparung ein⸗ 
Genen bat. Wäre es nicht für die temporäre Ausübung unconſtitu⸗ 
lation * Gewalten durch die Regierung geweſen, fo hätte die Legis⸗ 
un kaum einen Schritt vorwärts in Italien ſeit 1859 gethan. Der 
den er des Innern, wird angekündigt, hat jetzt Geſetzentwürfe unter 
vinzial Nden für die allgemeine Reorganiſation der Central⸗ und Pro⸗ 
Zweige ſenaltung. Der Finanzminiſter ſchlägt vor, Reformen in jedem 
darin Alles eigenen Departements vorzunehmen. Wir wiſſen, was 
ten auf s liegt. Die Präfecturen, deren mehr als ſechszig find, ſoll⸗ 
regeln ſollt iger als dreißig vermindert werden. Ebenſo tadicale Map: 
überfüffige, zur Anwendung kommen behufs Abſchaffung der vielen 
riſchen In erichtshöfe, Univerfitäten und anderen beinahe ſchmarotze⸗ 
te. Geſetzentwürfe zu dieſem Zwecke find dem Parla⸗ 
An und für ſich werden ſolche 


Pläne don olentlich vorgelegt worden. 


Wenn aber pe Volke und feinen Vertretern mit Beifall begrüßt. | 


findet man da Sache zu einem praktiſchen Anfange gebracht wird, ſo 
Die allgemeine Irdermann bereit iſt, nur ſeinen Nächſten zu opfern. 
faltigkeit von fle woblſahrt ſteht im Widerſpruche mit einer Mannig⸗ 
da er ſich allet einen Locals und Privatintercfien. Der Minifter endet, 
Abſicht, Ein d findet gegen eine Mehrheit; und Geſetze, die mit der 
zu einer Zuna nkungen herbeizuführen, eingebracht waren, führen off 

nahme der Verſchwendung. Elend wie die Regierung feit: 
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Neunundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


her geweſen iſt, iſt fie hoffnungslos feſtgefahren worden durch die zan⸗ 
kende, zeittödtende, ſich ſelbſt dummmachende Legislatur. 

Es iſt nicht das Volk, welches irgendwie ſchuld iſt. Nichts iſt 
ungerechter als der alte Ausſpruch, welcher die Italiener als immer 
aufbrauſende Sklaven beſchreibt. Unter einheimiſchen Herrſchern ſind 
ſie gelehrig und nur zu unterwürfig. Haben ſie ſich nicht jenes Papier⸗ 
geld gefallen laſſen, welches die ganze Macht Oeſterreichs nicht im 
Stande war, ihnen aufzudrängen? Folgen ſie nicht munter dem Rufe 
der Conſcription, ſelbſt in jenen päpſtlichen und ſicilianiſchen Provinzen, 
wo die Blutſteuer bis vor Kurzem unbekannt war? Die Maſſe des 
Volks verlangt nichts Beſſeres, als erzogen, gedrillt, geführt zu werden. 
Unteroffizier und Gemeiner will Jeder werden. Die Offiziere nur jind 
nirgends vorhanden. Nur bei den höheren Ständen, bei den regie— 
renden Klaſſen ſuchen wir vergeblich jenen geſunden Verſtand und jene 
Selbſtbeherrſchung, die Männer zum Herrſchen tüchtig macht. Die 
italieniſchen Staatsmänner ſcheinen ſelbſt auf Nichts als auf Verſchmitzt⸗ 
heit ſtolz zu ſein; die italieniſchen Patrioten gehorchen keinem andern 
Geſetze als dem blinden Impulſe. Es ſcheint nichts in der Mitte 
zwiſchen einem Rattazzi und einem Garibaldi zu fein — dem Mann 
der Intrigue und dem Manne des Inſtincts: dem letzteren dem desor— 
ganifirenden, dem erſteren dem demoralifirenden Elemente, den gemein: 
ſchaftlichen Urhebern von Aspromonte und Mentana. 

Es iſt ſchmerzlich, an die Ausdauer zu denken, mit welcher eine 
Nation, welche aufſtand, begrüßt von der Sympathie ganz Europa's, 
dazu beſtimmt zu ſein ſcheint, alle Bosheit ihrer Feinde zu rechtferti⸗ 
gen und Schande und Sorge auf ihre Freunde zu bringen. Aber 
wenn die Mißgeſchicke oder, richtiger, die Thorheiten Italiens bei ſei⸗ 
nen Gönnern nothwendigerweiſe Befremden und Beſorgniß hervorrufen 
müſſen, fo ſollten fie doch nicht allzu ausſchweifende und überſpannte 
Loffnungen bei ſeinen Gegnern unterſtützen. Es iſt nicht leicht vor⸗ 
herzuſehen, wie das vereinigte Italien vorwärts kommen kann; aber 
fürchterlich iſt es, daran zu denken, was aus einem zerſtückelten Italien 
werden würde. Ob als ein Staat oder als mehr wie einer, Italien 
muß die große Aufgabe der Selbſtregierunng für ſich ſelbſt löſen. 
Oeſterreich würde die Lombardei oder Venedig nicht länger reoccupiren. 
Frankreich fieht ſchon den falſchen Schritte ein, den es durch die zweite 
Beſetzung des päpſtlichen Gebietes that. Wir wiſſen, daß wilde Freude 
und kindiſches Hoffen in den vatikaniſchen und farneſiſchen Paläſten iſt, 
aber ſollten ſelbſt der Papſt und der Bourbon ihr verlorenes Gebiet 
wieder gewinnen, was könnten ſie damit machen? Diejenigen, welche 
ſich nach der Rückkehr des alten Zuſtandes der Dinge zurückſehnen, 
wiſſen wenig, was ſie verlangen. Es iſt nicht allein um Italiens 
willen, daß wir wünſchen, daß es ſich ſelbſt angehöre und daß wir 
glauben, die Einheit allein kann feine Selbſteriſtenz ſichern. Die Er: 
fahrung von vier Jahrhunderten lehrt uns, wie wenig Gutes die Er: 
oberung und Theilung Italiens für den europäiſchen Frieden verkündet. 

c rn RERE HERE SE 


Breslau, 7. Februar. 
Die Debatte über den hannoverſchen Provpinzialfonds iſt endlich ge: 
ſchloſſen und das Amendement Kardorff mit 197 gegen 192 Stimmen, 
alſo mit einer ſehr geringen Majorität angenommen worden. Das Amende⸗ 
ment, das von den Freiconſervativen, zu denen Herr v. Kardorff gehört, 
vorzugsweiſe unterſtützt wurde, unterſcheidet ſich von dem Regierungs-, reſp. 
dem Commiſſions⸗Entwurfe dadurch, daß es einen beſonderen hannoverſchen 
Provpinzialfonds nicht anerkennt, wohl aber dem provinzialſtändiſchen Ver: 
bande Hannovers die Summe von 500,000 Thlr. alljährlich zu eigener Ver⸗ 
waltung und zwar aus den Staatseinnahmen überweiſt; natürlich muß dieſe 
Summe nun auch alljährlich auf das Ordinarium des Etats geſetzt werden. 
In der Sache alſo kommt das Amendement mit dem Regierungsentwurfe 
auf ein und daſſelbe hinaus; Hannover erhält jährlich 500,000 Thlr. zu 
eigener Verwaltung; der Unterſchied liegt darin, daß nach dem Regierungs⸗ 
entwurfe dieſe Summe der Provinz Hannover als Jahreszins eines der 
Provinz gehörigen Vermögens zukommt, nach dem Amendement dieſe Summe 
von Seiten der Volksvertretung der Provinz alljährlich bewilligt wird; das 
Amendement abſtrahirt alſo von dem Provinzialvermögen. Die hannover⸗ 
ſchen Abgeordneten ſind mit dem Amendement einverſtanden, denn ſie haben 
für daſſelbe geſtimmt; die Regierung hat ſich durch den Regierungs⸗Com⸗ 
miſſar Wollny, freilich nur ſehr eventuell (1. für den Regierungs-, 2, für 
den Commiſſions⸗Entwurf, 3. event. für das Amendement Kardorff), eben⸗ 
falls für daſſelbe erklärt; Finanzminiſter v. d. Heydt, wie mehrere der er⸗ 
Härteften Anhänger des Miniſteriums, haben dafür geſtimmt. Der Streit 
iſt alſo beendigt, denn die Geſammtabſtimmung über den durch das Amende— 
ment geänderten Commiſſions⸗Entwurf iſt nur noch eine Formalität. 
Ueber die Stellung Oeſter reichs zu Preußen, wie ſie ſich aus dem 
oſterreichiſchen Rothbuche ergiebt, erhalten wir folgende Mittheilungen: 
Berlin, 6. Februar. Die in Oeſterreich neu eingeführte conſti⸗ 
tutionelle Praxis hat jedenfalls für das Ausland den Nutzen, daß die 
Politik der Reichskanzlei genöthigt iſt, mit ihren wichtigſten Handlun⸗ 
gen und Kundgebungen vor den Richterſtuhl der öffentlichen Meinung zu 
treten. Es iſt nicht in Abrede zu ſtellen, daß in dieſer Beziehung das eben 
veröffentlichte Rothbuch ſehr bemerkenswerthe Aufſchlüſſe bringt. Seit 
einiger Zeit ift bekanntlich in hieſigen politiſchen Kreiſen eine gewiſſe Be: 
friedigung über die rückſichtsvolle Haltung der öͤſterreichiſchen Politik aus: 
geſprochen worden und Hr. v. Beuſt hält es für angemeſſen, ſeiner in 
Bezug auf die deutſchen Verhältniſſe beobachteten Taktik ſeit dem Prager 
Frieden das Prädicat einer „wohlwollenden Zurückhaltung“ beizulegen. Bei 
näherer Prüfung der im Rothbuch vorliegenden Actenſtücke dürfte das un⸗ 
befangene Urtheil wohl eine etwas ſchärfere Kritik üben. Freilich hat das 
öͤſterreichiſche Cabinet bis jetzt weder in Betreff Nord⸗Schleswigs eine beſtimm⸗ 
tere Forderung an Preußen gerichtet, noch gegen die Allianz⸗Verträge mit Süd⸗ 
Deutſchland Proteſt erhoben; aber andererſeits nimmt doch Hr. v. Beuſt 
die Gelegenheit wahr, die Nichtverwirklichung des Art. V. des Prager 
Friedensvertrages, unter Hinweis auf die hinter den Couliſſen ſpielende 
Vermittlung Frankreichs ausdrücklich zu conſtatiren und wiederholt auszu⸗ 
führen, daß der Abſchluß der Allianzverträge zwiſchen Preußen und den 
ſuüddeutſchen Staaten nicht im Einklang mit dem Art. IV. des Prager 
Friedens ſtehe. Ueberdies findet ſich die unumwundene Erklärung vor, 
daß Oeſterreich zwar jetzt von einer foͤrmlichen Einſprache Abſtand nehme, 
ſich aber vorbehalte, auf die Verpflichtungen des Prager Friedens bei 
Gelegenheit zurück zu kommen. Auch die Reſignation, mit welcher Defter: 
reich ſich angeblich in die Abſonderung von Deutſchland gefügt haben ſoll, 
erſcheint in einem eigenthümlichen Lichte, da aus den Beſprechungen zwi⸗ 
ſchen dem Reichskanzler und dem Grafen Taufftirchen erhellt, daß Herr 
v. Beuſt als Preis einer etwaigen Bundesgenoſſenſchaft mit Preußen 
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Sonnabend, den 8. Februar 1868. 
nichts Geringeres in Anſpruch nimmt, als eine neue Auflage des alten | 
deutſchen Bundes unter Theilung der Hegemonie zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen. Auf Grund ſolcher Enthüllungen wird man ſchwerlich den 
Schlußfolgerung ausweichen können, daß als erklärende Motive der öfter 
reichiſchen Politik weder Wohlwollen, noch Reſignation zu gelten hat, ſon⸗ 
dern einzig das durch innere und äußere Nothwendigkeiten bedingte Fries 
densbedürfniß, welches jedem kühneren Gelüſte zunächſt Schweigen gebietet. 
In Italien gehen die Parlamentsverhandlungen ihren ruhigen Gang, 
ohne daß irgend etwas beſondere Hervorhebung verdiente. Wie man der 
„N. Z.“ aus Florenz mittheilt, hat das Telegramm aus Berlin, welches den 
wahren Text der Antwort des Königs von Preußen an die katholiſche Du 
putation aus Kulm und Ermeland bringt, die miniſteriellen italieniſchen 
Blätter zufrieden geſtellt, weil darin nicht mehr von der Erhaltung der zeit⸗ 
lichen Gewalt des Papſtes, ſondern nur von der Erhaltung ſeiner Unabhän⸗ 
gigkeit uind Würde die Rede iſt. Dagegen iſt man mit dem Ausgange der 
mit Spanien gewechſelten Erklärungen in Betreff der Einmiſchung des Ma: 
drider Hofes in die römische Frage weniger zufrieden, man legt aber darauf 
keine Wichtigkeit, weil man überzeugt iſt, daſt die ſpaniſche Regierung es bei 
Worten bewenden laſſen muß, und daß eine thätige Einmiſchung von jener 
Seite nicht zu fürchten iſt. Man würde indeſſen auf keinen Fall zulaſſen, 
daß man eine ſpaniſche Legion nach der Muſter⸗Legion von Antibes in Ram 
errichte. — Aus Rom wird der „Gazette du Midi“ von der Entdeckung 
einer Verſchwörung berichtet, deren Zweck geweſen ſei, die Engelsburg in die 
Luft zu ſprengen. Die Verſchwörung ſoll von Garibaldiſchen Gefangenen 
angezettelt und in dieſelbe Soldaten der päpſtlichen Artillerie verwickelt wor⸗ 
den ſein. Sechs Unteroffiziere dieſer Truppenbranche wurden eingezogen und 
vor ein Kriegsgericht geſtellt; in den unterirdiſchen Geſchoſſen der Engels 
burg hat man große Mengen Pulver entdeckt. Dieſes Caſtell bildet gegen⸗ 
wärtig nicht blos das Hauptwaffendepot der päpſtlichen Regierung, ſondern 
dient auch den Franzoſen als Arſenal, die trotz des bevorſtehenden Rückzuges 
eines Theils der Expeditionstruppen noch immer große Maſſen Kriegsmate⸗ 
rial in Civitavecchia ausſchiffen und ſowohl in den dortigen Forts als in 
der Engelsburg binterlegeu. In erſterer Stadt wird von den Franzoſen 
eifrig an den Erweiterungen der Schanzen gearbeitet, und ſind täglich 500 
Soldaten zu den Arbeiten an denſelben commandirt. | 
Der Sieg, welchen die franzöſiſche Regierung mit der Annahme des 
erſten Paragraphen des Preßgeſetzes durch den geſetzgebenden Körper errungen 
hat, wird von der „France“ und „Patrie“ für ſo bedeutend gehalten, daß 75 
ſie den 4. Februar unter die denkwürdigſten Tage des zweiten Kaiſerreichs 
rechnen. Ueber den Verlauf der Berathungen, welche in den Tuilerien jener 
Sitzung der Legislative vorangingen, hört man Folgendes: Der Kaiſer 
ſchwankte fortwährend und es konnte kein Entſchluß über das Feſthalten an si 
der Preßvorlage oder über ihr Fallenlaſſen gefaßt werden. Rouher gabfeine 
Entlaſſung, blieb aber bis 2 Uhr ohne Antwort. Um 1 Uhr empfing der 
Kaiſer feinen ehemaligen Miniſter Drouyn de Lhuys. Perſigny zeigte ih 
ſehr eifrig gegen die Vorlage. Zu den Journaliſten der Provinz ſagte der 
Kaiſer weder Ja noch Nein. Er war geneigt, den Artikel I., Abſchaffung den 
vorgängigen Erlaubniß zur Herausgabe, zurückziehen zu laſſen, Rouher machte 
jedoch geltend, daß ſich der Kaiſer mit dem Geſetze ſolidariſch gemacht, da es 
aus den von ihm präſidirten Sitzungen des geſammten Staatsraths hervor⸗ { 
gegangen ſei. Auch machte er geltend, daß die Erweiterung des Preßgeſetzes x 
weit eber zur Emeute führe, als wenn man, die Freiheit einſchränke. Ron⸗ 
her's Erklärung, abtreten zu wollen, führte endlich zur Entſcheidung. Das 
Geſetz wurde aufrecht erhalten. 5 f * 
Wie man der „N. Z.“ verſichert, ſoll dagegen in Beziehung auf das 
Vereinigungsrecht, das in den Geheimeraths⸗Sitzungen ebenfalls zur Sprache j 
kam, die größte Einmüthigkeit geherrſcht haben; es fand ſich keine einzige 
Stimme, welche für daſſelbe eingetreten wäre; auch ſoll der Kaiſer ſeinen 
Befürchtungen in dieſer Beziehung freien Lauf gelaſſen haben. Das Scheitern « 
des Geſetzes, welches dieſes Recht einigermaßen erweitern ſollte, wird daher 
mit Beſtimmtheit vorausgeſehen. Der Mangel an Uebereinſtimmung in dm 
gegenwärtigen Cabinet ſoll von Herrn Rouher in den letzten Debatten bitter 
empfunden worden fein, und er ſoll dem Kaiſer vorgeftellt, haben, wie ſchwer 5 
ihm die Disciplin des geſetzgebenden Körpers werde, wenn ſich nicht alle N 
Miniſter ſolidariſch verbunden fühlten. Herr Rouher wünſcht dringend den 5 
Wiedereintritt des Marquis v. Lavalette und wird damit wohl auch gele⸗ 
gentlich durchdringen. Nach dem „Temps“ iſt Hr. Drouyn de Lhuys vom 
Kaiſer empfangen worden; doch iſt dem Gerüchte von Veränderungen im 0 
Miniſterium, die man daran knüpft, einſtweilen kein Werth beizulegen. Was 4 
die Befürchtungen betrifft, die man in Hinſicht auf die Zurückziehung des 
Preßgeſetzes gehegt hatte, fo find dieſelben, auch nach der Annahme des 
Art.! jenes Geſetzes, noch immer jo groß, daß die „France“ noch jetzt warnt, 
die Reaction als beſiegt zu betrachten. „Um bei der Wahrheit zu bleiben, 
bemerkt fie, müſſen wir ſagen, daß, wenn dieſe Beſtrebungen nicht durchge- 
drungen, fie doch noch keineswegs aufgegeben find, und daß die letzten Ans 
ſtrengungen gemacht werden, um ſie zu hintertreiben.“ Jedenfalls iſt dieſe 
Kriſis mit allen aufregenden Gerüchten, die ſich an ſie knüpfen, nicht gerade 
geeignet, das Anſehen des Kaiſers bei den Franzoſen zu heben; man ſieht 
ihn von einem Geiſte der Unſchlüſſigkeit beherrſcht, die ihn rathlos zwiſchen a 
Perſigny und Fleury auf der einen, Rouher und Lavalette auf der anderen 
Seite hin und her ſchwanken läßt. * 
In England hat natürlich die Debatte des preußiſchen Abgeordneten - 
hauſes über die Entſchädigung der Depoſſedirten eine ſehr lebhafte Beſprechung 
hervorgerufen. Der radicale „Morning Star“ findet, daß die Würde der 
auf dieſe Weiſe zufriedengeſtellten Monarchen eben nicht ſehr erhöht worden 
jei, obgleich er ſonſt gegen dieſe humane Art, Beſiegte zu behandeln, nichts 
einwenden wolle! Der „Daily Telegraph“ aber meint, daß Graf Bismarck 
als der Erfinder einer neuen Art, Königreiche zu gewinnen, Anſpruch auf 
den hochſten Ruhm habe, und iſt nur begierig, was es für eine Umwälzung 
in der Welt machen würde, wenn man die Bismarck'ſche Theorie ſogleich 
überall in die Wirklichkeit einführen könnte. Und um gleich die Nutzanwen⸗ 
dung zu ziehen, ſagt der „Telegraph“, würde z. B. das Geld, welches Eng 
land daran gewendet hat, um die iriſche Unzufriedenheit zu unterdrücken, 
den Fenismus ſchon feit Jahren durch Wohlſtand und Zufriedenheit ver 
drängt haben, wenn man es für die Entwickelung der Reſſourcen Irlands Pr 
verausgabt hätte. Die Moral ließe ſich auf Abyſſinien und auf Amerika, 
in der Alabama⸗Frage anwenden. j | 4 
Daß man in Spanien hinter der in der Depoſſedirtenfrage in Preußen 
an den Tag gelegten Großmuth noch ſehr weit zurück iſt, unterliegt leider 
teinem Zweifel. Königin Iſabella wenigstens, die ihrem Schwager und leib? 
lichen Vetter, dem Infanten Don Henrique, bereits alle ſeine Standesrechte 5 
und Decorationen aberkannt hatte, hat ihm auch die Penſton von 6000 Duros 
genommen, weil er Ihrer Majeftät einen trotzigen Brief geſchrieben hatte. 
AN 
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Auf dieſe Weiſe würde die allerkatholiſcheſte Majeſtät den Infanten ſchwerlich 
entſchädigt haben, wenn er bei einer unglücklich ausgefallenen Revolte feine 
Güter hätte im Stich laſſen müſſen. je. 

E. Aus Amerika hat der Telegraph ſchon gemeldet, daß das Repräſen⸗ 
tantenhaus in Waſhington den Civilbehörden in den ehemaligen Rebellen⸗ 
ſtaaten jeden Einfluß abſpricht. Nachrichten aus Newyork vom 22. v. M. 
entnehmen wir, daß die betreffende Bill an Deutlichkeit und Entſchiedenheit 
nichts zu wünſchen übrig läßt. Das Repräſentantenhaus erklärt, daß in den 
h ehemaligen Rebellenſtaaten keine Civilregierung eriftire. Es verbietet allen 
Bundes⸗Executiv⸗ oder Gerichtsbehörden die Anerkennung einer Civilbehörde, 
entzieht dem Präſidenten das ihm durch die Reconſtructionsacte zuerkannte 
Recht der Ernennung oder Entlaſſung von Offizieren u. ſ. w. und erllärt 


\ 


der Beſchlüſſe der beſtehenden proviſoriſchen Staatenregierungen zu verwen⸗ 
den oder ſich der Ausführung der Reconſtructionsacte zu widerſetzen, als un⸗ 
geſetzlich. Wie man ſieht, ift das ganze Geſetz, welches mit 123 gegen 45 
Stimmen beſchloſſen wurde, einzig und allein gegen den Präſidenten gerich⸗ 
tet, welchem nun jeder Einfluß auf die Reconſtruction entzogen iſt. — Daß 
Stanton die officielle Erklärung abgegeben hat, nicht abdanken zu wollen, 
wird durch die neueſten Nachrichten ausdrücklich beſtätigt. 


Br Deutſchland. 
2 9 Berlin, 6. Febr. [Preußen und Nordamerika.] Das 
vor einiger Zeit bekannt gewordene Schriftſtück, in welchem der hieſige 
Vertreter Nordamerikas feiner Regierung in eingehender Weiſe über die 
1 gegenwärtigen Verhältniſſe Norddeutſchlands Bericht erſtattet, hat zwar 
die wohlverdiente Beachtung gefunden, doch iſt die ganze Tragweite der 
Kundgebung noch nicht hinlänglich gewürdigt worden. Man weiß, daß 
die amerikaniſchen Staatsmänner viel zu poſitive Ziele im Auge haben, 
als daß ſie ſich mit blos höflichen Redensarten oder theoretiſchen Ab⸗ 
handlungen befaſſen ſollten. Wenn daher der Vertreter der Union ſich 
Hoeeranlaßt fand, auf eine gründliche Kritik des norddeutſchen Bundes 
einzugehen und den Nachweis zu führen, daß derſelbe durch feine Ver⸗ 
faſſungs⸗Organiſation und durch den allen feinen Verkehrs? Intereſſen 
3 gegebenen Impuls in ein nahes Verhältniß zu den Vereinigten Staaten 
getreten ſei, ſo liegt darin etwas mehr, als ein bloßer Lehrſatz. Es 
5 findet ſich vielmehr darin der entſchiedene Ausdruck der Anſicht, daß 
Ptreußen und die Union durch politiſche und wirthſ aft⸗ 
liche Intereſſen auf ein Freundſchaftsbündniß hingewie⸗ 
a fen feien, welches eintretenden Falles ſich leicht zu einem 
wirklichen Allianzverhältniſſe geſtalten würde. Für dleſe 
Auffaſſung der Dinge hat, wie ſchon früher erwähnt, die loyale Hal⸗ 
tung Preußens während des amerikaniſchen Bürgerkrieges wohl die Ge⸗ 
müther jenſeits des Oceans empfänglich gemacht; von erheblicher Wir⸗ 
kung dabei iſt auch der Einfluß des germaniſchen Elementes in der 
Union, welches den Aufſchwung des deutſchen Nationalgeiſtes mit freu: 
digem Beifall begrüßt und demſelben auf dem Boden Amerikas Bun⸗ 
desgenoſſen wirbt. 
Die Bewegung in Süddeutſchland.] Dem Vernehmen 
nach iſt aus Süddeutſchland von Regierungsſeite, vor ganz kurzer Zeit 
in Berlin eine in ziemlich gereiztem Tone gehaltene Beſchwerde einge⸗ 
gangen, im Weſentlichen des Inhalts, daß die Haltung der preußiſchen 
Regierung in Sachen des Zollparlaments gewiſſe Partei-Beſtrebungen 
ſüdlich des Mains in einer Weiſe ermuthige und ſelbſt provoeire, welche 
in einer weiteren Entwickelung der geſammtdeutſchen Gemeinſamkeit, 
die man übrigens keineswegs von vornherein abzuweiſen gedenke, nur 
den vergiftenden Stachel eines agitatoriſchen Draängens zu hinterlaſſen 
geeignet erſcheine. Graf Bismarck hat dieſe Beſchwerde mit der Er⸗ 
klärung beantwortet, daß er noch einmal den Entſchluß Preußens be⸗ 
tonen müſſe, die volle Freiheit der Entſchließungen feiner: Zollverbiin- 


Theater. 
Donnerſtag, 6. Februar: Wallenſteins Tod. 
Auch im Perſonal für das ernſte Drama beginnen die Lücken ſich 
zu füllen. Der diesmalige Repräſentant Wallenſteins, Herr Simon 
. (vom Victoria⸗Theater in Berlin), berechtigt wenigſtens nach dieſer 
erſten Leiſtung zu der Hoffnung, daß in ihm eine genügende Kraft für 
das Fach der Heldenväter gewonnen fein dürfte. Die Darſtellung des 
Wallenſtein ſelbſt hat uns zwar' nur theilweiſe befriedigen können. Die⸗ 
ſelbe geſtattete dem blos rhetoriſchen Elemente einen zu weiten Spiel⸗ 
1 raum und die Declamation überwucherte häufig die eigentliche Charakter⸗ 
bildung. Wir wiſſen indeß zur Genüge, daß dieſe in ihren Motiven 
ganz ungewöhnlich complicirte Rolle auch dem begabteſten Schauspieler 
ungeheure Schwierigkeiten bietet. Uns genügte daher in der Dar: 
ſtellung des Herrn Simon einen Schauſpieler zu erkennen, der nicht 
blos mit entſprechenden Mitteln auf der Bühne erſcheint, ſondern auch 
eein gutes Verſtändniß für feine Aufgabe mitbringt. Die Leiſtung in 
ihrer Geſammtheit läßt uns vermuthen, daß wir es mit keinem bloßen 
Naturaliſten zu thun haben, was heutzutage ſchon ziemlich viel bedeutet. 
Mit dieſer neuen Beſetzung der Hauptrolle hatte die Vorſtellung 
ſchon im Allgemeinen ein ganz anderes Antlitz gewonnen, als jene 
traurigen Angedenkens vom 19. October v. J. — Aber auch in mancher 
anderen Beziehung iſt ſie um Vieles befriedigender ausgefallen. Frl. 
Widmann war, bis auf einige ſtörende Dialekt-Anklänge eine ganz 
vorzügliche „Gräfin Terzty“, und Frl. Werner gab in ihrer diesmaligen 
Darftellung der „Thekla“ einen ganz eclatanten Beweis ihres Fort: 
: ſchreitens in der künſtleriſchen Entwickelung. Man erkannte in ihrem 
| Bilde diesmal ſowohl eine beſtimmte und ſichere Auffaſſung, als ander: 
g ſeits auch in der Ausführung der großen Schlußſcene des 4. Actes mit 
etwaiger Ausnahme der Schlußverſe, ein jo künſtleriſches Maßgefühl 
vorherrſchte, daß die ganze Scene ſtatt eines blos theatraliſchen, einen 
wahrhaft poetiſchen Eindruck hervorbrachte. Wollte doch auch Herr 
Röſicke (Mar) zu der Einſicht gelangen, daß ohne Maßhalten keinerlei 
künſtleriſche Wirkung moglich if. Er könnte mit der Rolle des 
„Mar Piccolomini“ ſicherlich einen ganz anderen Eindruck hinterlaſſen, 
wenn er auf dem Höhepunkte am Schluſſe des 3. Actes nicht in ein 
ſo maßloſes Schreien verfiefe, als ſollte er eine Kraftprobe feiner Lunge 
geben. Aber wer verlangt denn von einem Schauſpieler athletiſche 
Kunſtſtücke? Die wahre Kraft künſtleriſchen Vortrages zeigt ſich in dem 
Ausdruck, und die edle Einfachheit des Ausdruckes, womit Herr 
Leſſer die Erzählung des „ſchwediſchen Hauptmannes“ wiedergiebt, iſt 
ohne allen Kraftaufwand von ganz ergreifender Wirkung. — Daß Herr 
Weeilen beck ein in ſchärfſten Umriſſen gezeichnetes Bild des „Buttler “ 
giebt, iſt hinlänglich bekannt. Der Darſteller des „Octavio“ endlich, 
Herr Fröhlich (vom Carltheater in Wien), ſcheint uns ein entſchie⸗ 
denes Talent für gemüthliche Väter zu haben, und daß „Octavio 
Piccolomini“ nicht in dieſe Kategorie gehört, braucht wohl nicht erſt 
znachgewieſen zu werden. Wir würden wünſchen, Herrn Fröhlich in 
eeinem bürgerlichen Stücke beurtheilen zu koͤnnen. — Für den Fall 
eeilner Wiederholung der Tragödie erſuchen wir übrigens die Trompeter 
des Pappenheimſchen Corps, die Rede der Tochter ihres Feldherrn nicht 
wieder ſo ungalant zu unterbrechen. 

Das Haus war ſehr leer. 


Max Kurnik. 
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deten nicht zu beeinträchtigen, daß er gleichzeitig wiederhole, er erachte 
die Zeit zu einer Erweiterung der Competenz der für die gemeinſamen 
materiellen Intereſſen geſchaffenen Inſtitution noch nicht gekommen, daß 
er indeß ſeinerſeits keine Veranlaſſung finden könne, anders als ſym⸗ 
pathiſch und. freundlich eine Bewegung der Geiſter zu betrachten, welche 
die Thatwerdung der im rechten Augenblick unfehlbar ſich vollziehenden 
geſammtdeutſchen Idee, organiſch vorzubereiten, den Zweck und die 
8 habe. b 68 5 we 

önigsberg, 6. Februar. em hieſigen Provinzial⸗Comite 
für den Nothitand in Oſtpreußen! iſt nachſtehendes Schreiben aus 
Biſchofſtein, 4. Februar 1868 zugegangen: „Es iſt ziemlich mere daß 
auch von meiner Seite eine Beſtztigung der von dem Provinzial⸗Comite 
für den Nothſtand in Oſtpreußen dargeſtellten Anſichten erfolgt, dennoch 
abe ich aus eigener diesjaͤhriger Erfahrung die Zweckmäßigkeit der Privat⸗ 
wohlthätigkeit überhaupt, wie die des Königsberger Comite's zu genau ken⸗ 
nen gelernt, um nicht die dringende Bitte auszuſprechen, daſſelbe möge 
ganz in derſelben Art und Weiſe, wie bisher, zum Nutzen der 
Provinz in Wirkſamkeit bleiben, und werden ſich dieſer Bitte gewiß 
ſehr viele Menſchenfreunde anſchließen. Biſchofſtein erhielt von dem Comite 
600 Thlr. und 19 1 300 Thlr. zur Unterſtützung der Nothleidenden über⸗ 
haupt und 300 Thlr. zur zweckentſprechenden Behandlung der Kranken und 
namentlich Typhuskranken. Durch die frühzeitig erhaltenen Fonds iſt nicht 
nur die Noth gelindert, ſondern das Leben vieler Armen erhalten 
und die Heilun Kranker erfol t. Es wurden Suppenanſtalten für 
Schulkinder und ar au ige Individuen eingerichtet, außerdem Arbeits: 
material vertheilt und Gelegenheit zum Ankaufe von Lebensmitteln zu 
billigen Preiſen gegeben. Spaterhin hat das hieſige Comite von dem 
Frauenverein und Hilfsverein für N in Berlin Unterſtützungen er⸗ 
halten. Die erſte nöthigſte Hilfe kam vom Provinzial⸗Comite. 
Was die Krankenpflege anbelangt, ſo habe ich einmal die Lazarethpflege ver⸗ 
beſſert, dann auch für Kranke eine Kranken⸗Suppenanſtalt errichtet, aus der 
hilfsbedürftige Kranke alle Speiſen nach ärztlicher Vorſchrift erhalten. x 
dieſer Weiſe werden zur Zeit täglich in der Stadt 38 Kranke verpflegt. Es 
ſind bis jetzt 162 Typhuskranke von mir ärztlich behandelt worden und 
werden, da die Epidemie noch nicht in der Abnahme begriffen iſt, die Fonds 
ſchwerlich ausreichen. 1 das Wohllöbl. Provinzial⸗Comite zu Königs⸗ 
berg zum Heile unſerer in Noth gerathenen Provinz ſeine ſegensreiche Wirk⸗ 
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ſamkeit fortſetzen und möge die Privatwohlthätigkeit nicht erlahmen. Dr. 
Haffner, Armenarzt des hieſigen Krankenhauſes. 

Pollnow, 4. Febr. [Verbot.] Der Drucker des „Schlawer 
Kreisblattes“ hat dem hieſigen Vorſchußverein ausdrücklich erklärt, es 
ſei ihm nicht geſtattet, Annoncen über General⸗Verſammlungen ꝛc. folder 
Vereine aufzunehmen! f (Od. ⸗Z.) 

Noſtock, 4. Febr. [Wahl.] Das erſte (kaufmänniſche) Quartier 
unſerer Bürgervertretung hat geſtern, an Stelle des zum Senator er⸗ 
wählten Advocaten Büſing, den Advocaten C. H. Muller hieſelbſt zu 
ſeinem Syndieus erwählt. Auch Müller gehört zu denjenigen Roſtockern, 
welche im Jahre 1853 in den durch Hinckeldey und den Zeugen Hentze 
veranlaßten Hochverrathsproceß verwickelt wurden. Er hatte in Folge 


deſſen eine zweijährige Unterſuchungshaft in Bützow zu erleiden. Aus 


der Zahl dieſer wegen Hochverraths Angeſchuldigten und größtentheild 
auch Verurtheilten ſitzen jetzt zwei Männer im Rathscollegium und 
zwei andere haben die beiden Syndicusſtellen bei der Bürgerſchaft inne, 
zum ſicheren Beweiſe, daß der damalige Criminalproceß von Rath und 
Bürgerſchaft anders beurtheilt wird, als es auch jetzt noch immer von 
der Staatsregierung, ungeachtet des ſeitdem erfolgten vollftändigen 
Wechſels der die Geſchäfte leitenden Perſonen, geſchieht. 

Kiel, 5. Febr. [Herr Paſtor Schrader,; der bekanntlich im 
Sommer 1866 aus politiſcher Veranlaſſung ſeines hieſigen Amtes als 


Archidiakonus an der St. Nikolaikirche, welches er 17 Jahre bekleidet 
hatte, durch das Oberpräſidium enthoben ward, hat jetzt, wie 75 
n 


hört, eine neue Anftellung und zwar als dritter Pfarrer zu Ansbach 


Baiern gefunden, wohin er demnächſt abgehen wird. Paſtor Schrader 


war Abgeordneter des Kieler Wahlkreiſes zum erſten norddeutſchen 
Reichstage und iſt mehrfach als politiſch⸗theologiſcher Schriftſteller her: 
vorgetreten. 


Heute roth — morgen todt. 
Erzählung 8 


von 
Purghard v. Cramm. 
(Fortſetzung.) | 

Die Hochzeitsgäſte ſchliefen auf den mitgebrachten Betten in den 
Bauerhäuſern des Dorfes ſanft und feſt, bis die Sonne hell am Him⸗ 
mel ſtand. Dann kamen die jungen Eheleute und trugen in die Häuſer 
Kaffee und Kuchen zum Frühſtück. Als ſich Alles geſtärkt und erquickt 
hatte, ſammelten ſich die jungen Leute unter der großen Dorflinde, die 
inmitten des Platzes ſteht, um den die Bauerhofe liegen. Die Muſikan⸗ 
ten find auch ſchon zur Stelle und luſtig blaſend ziehen fie der Geſell⸗ 
ſchaft voran zum Hochzeitshauſe. Dort hat ſich das junge Paar ber: 
ſteckt und Burſchen und Mädchen müſſen danach ſuchen. Da geht ein 
wilder Schwarm durch die Ställe und Scheuern, durch Küche und 
Kammern; Trepp auf, Trepp ab klappt's — kein Bodenraum bleibt 
undurchſucht. Das iſt ein munteres Treiben und endlich hat man die 
jungen Eheleute im Garten gefunden, wo ſie hinter einen großen Flie⸗ 
derbuſch ſich geſetzt haben, an den erſt Niemand gedacht hatte. Unter 
jubelndem Zurufe werden fie zum Haufe geführt und müſſen ſich mit 
warmem füßen Bier und Pfeffernüſſen loskaufen. Spiel und Gefang 
unterhält die junge Welt bis zur Mittagsſtunde, zu der die Schulzen⸗ 
mutter ſich wieder wie am erſten Tage tüchtig gerüſtet hat. 

Der Herr Cantor und ſeine Gemahlin haben ſich ſchon zum Früh⸗ 
ſtück eingeſtellt und ſich weidlich zu Gute gethan. Der Frau Cantorin 
fällt aber das Weſen ihres Freundes Georg ſehr auf. Er ſcheint ihr 
ſo zerſtreut und giebt auf ihre Fragen ſo kurze Antworten, obgleich er 
ſich ſcheinbar zwingt, eben ſo liebenswürdig und freundlich wie ſonſt zu 
fein. Aber am Ende iſt es auch ganz erklärlich, daß nach einer durch⸗ 
tanzten Nacht und all den Anſtrengungen des vorhergehenden Tages 
die Lebensgeister nicht fo friſch wie ſonſt, und eine gewiſſe Abſpannung 
und Ermüdung iſt eben ſo begreiflich wie verzeihlich. 

Nach dem Kaffee beginnt wieder der Tanz. Georg iſt in der Reihe 
der Tänzer, aber fein Auge ſchweift' durch das geöfinete Thor hinaus 
und blitzt im Freudenſcheine, wenn ſich das Rollen eines Wagens ver⸗ 
nehmen läßt. Vergebenes Hoffen! Endlich wird er ungeduldig und 
verläßt den Kreis der jungen Leute, um vom Thore ab auszuſchauen, 


ob denn nicht die Gäſte kommen, die er herbeiſehnt; und wie er eben 
in's Freie tritt, da ſieht er auf ſich zuſchreiten den alten Paſtor mit 


ſeiner Tochter am Arme. 

Georg eilt ihnen freudig entgegen — fein Blick ruht mit Ent⸗ 
zucken auf dem von dem Gange durch's Feld friſch angehauchten Ge⸗ 
ſichtchen des jungen Mädchen. i 

„Faſt dachte ich, Sie wären nicht gekommen, Herr Paſtor“, ſagte 
er dem Geiſtlichen nach der erſten Begrüßung. 

„Ich hatte es ja verſprochen, mein lieber Georg; was dann, wenn 
ich auch läſſiger geweſen wäre, mein Töchterchen ließ mir keine Ruhe.“ 

Mariechen wurde dunkelroth und Georg ſtrahlte. 

Er führte die Gäſte in's Zimmer, wo ſie von den Eltern freudig 
bewillkommnet wurden. Der Paſtor ſetzte ſich zum alten Schulzen, der 
heute die Bedienung feiner Gäſte den Dienſtleuten überließ und mehr 
Ruhe ſich gönnen durfte, und war bald mit ihm in ein eifriges poli⸗ 
tiſches Geſpräch verwickelt. { 

Beide Männer hatten das Gefühl, daß man am Vorabende groß⸗ 
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Göttingen erhalten und definitiv angenommen. Er wird ſchon zu Oftern 
d. J. die hieſige Univerfität verlaſſen, an welcher er mit beſtem Erfolge 
gewirkt hat. — Eine an Dr. juris Haenel, Proſeſſor des deutſchen 
Rechts, ergangene Vorfrage von Zurich ſoll derſelbe ablehnend beant⸗ 
wortet haben. (H. N.) 

Hannover, 2. Febr. [Anklage.] Vor 14 Tagen wurde die 
„Deutſche Volkszeitung“ wegen der wörtlichen Mittheilung aus Reden, 
welche die Herren Albrecht, v. Bennigſen und Grumbrecht hier in einer 
öffentlichen Verſammlung i. J. 1864 gehalten, mit Beſchlag belegt. 
und der Drucker des Blattes 
angeklagt worden, den Miniſterpräſidenten Grafen Bismarck durch dieſe 
Veröffentlichung in Beziehung auf ſeinen Beruf beleidigt zu haben. 

Alfeld, 2. Febr. [Hannoverſche Flüchtlinge.] Wie das 
„Alf. Wchbl.“ meldet, ſollen mehrere junge Leute von hier, die kürzlich 
nach Hannover gingen, um Arbeit zu ſuchen, nachdem ſie dieſe nicht 
gefunden und nachdem fie 2% Louisd'or Reiſegeld empfangen, jetzt ſchon 
in Frankreich ſein. 

Dresden, 3. Februar. [Die neuerdings ſich häufenden 
Selbſtmorde in der Armee] haben den „Dresd. Nachr.“ zufolge 
dem Kriegsminiſterium Veranlaſſung gegeben, die Aufmerkſamkeit der 
Commandobehörden auf dieſen Umſtand zu lenken und denſelben zu 
empfehlen, jede e zu vermeiden, die einen ſolchen Entſchluß 
zu erzeugen im Stande ſei. Entziehe ſich auch der in allen Schichten 
der Bevölkerung zunehmende Selöſtmord der Beurtheilung der Com⸗ 
mandobehörden, ſo könne es doch wohl ſein, daß die dienſtliche und 
kameradſchaftliche Behandlung eines Mannes, deſſen Geiſt jener Krank⸗ 
heit der Zeit verfallen, leicht eine Kriſis herbeiführe und den Entſchluß 


zur That reifen laſſe. . 
Deſterre ich. 
4 Wien, 6. Februar. [Nochmals das Rothbuch.] Ich 
gebe Ihnen heute einige Daten aus den Abtheilungen des Rothbuches, 
die ſich auf Italien und den Orlent beziehen. Durchaus incorrect und 
tadelnswerth iſt die Politik des Herrn v. Beuſt in der römiſchen 
Frage. Wir müſſen uns in dieſer Richtung eben damit tröſten, daß 
ſich aus dem vorangehenden Erpofe ergiebt, wie Baron Beuſt in der 
Behandlung unſerer Stellung zu Rom im Laufe der Zeit und nament⸗ 
lich der letzten Monate die entſchiedenſten Fortſchritte gemacht, denn 
vor Jahr und Tag war er weit von jener „abſoluten Neutralität“ 
entfernt, die er heute in dem, neulich analyſirten Expoſé als den rothen 
Faden unſerer Politik in der roͤmiſchen Frage bezeichnet. Im Decem⸗ 
ber 1866, bei der Räumung Roms durch die Franzoſen, geriethen 
wir in allerlei fatale Verwickelungen mit Frankreich, weil wir uns 
durch Baron Hübner hatten beſchwatzen laſſen, eine Corvette nach 
Civita⸗Vecchia zu ſchicken — welchen Akt man in Paris ſo auslegte, 
als wolle Oeſterreich Pio Nono zur Flucht encouragiren. Was aber 
das Aergſte iſt, daß im März 1867 der hieſige Nuntius dem Reichs⸗ 
kanzler vorklagte, daß ein Einfall Garibaldi's in den Kirchenſtaat be⸗ 
vorſtehe, beging Baron Beuſt den argen Mißgriff, bei Napoleon die 
Initiative zu einem „gemeinſamen“ Einſchreiten in Rom zu ergreifen. 
Hätte Oeſterreichs böſer Stern gewollt, daß Garibaldi feinen Putſch 
im Frühjahr, ſtatt im Herbſt gemacht; oder daß die Ultramontanen 
ſchon im März in Paris Oberwaſſer gehabt, wir wären wahrhaftig 
bei Mentana im Schlepptau Frankreichs geweſen! Ja, noch im No: 
vember weiß Baron Beuſt in einer Depeſche an 


gar nicht zu laſſen vor Entzücken über die Seid deere n dal 


tana und fließt förmlich über vor Lob des „bewundernswürdigen 
Heroismus“, den die päpſtliche Armee — der „Treue und 
Anhänglichkeit, die Rom's Bevölkerung — der „friſchen Lebens⸗ 


artiger Ereigniſſe wäre, und mit Sorge und Angſt blickten ſie auf die 
Haltung der Regierung. Ein Krieg zwiſchen den beiden deutſchen Groß⸗ 


mächten ſchien unvermeidlich, und wie würde ſich in einem ſolchen Falle 
die Regierung des Landes ſtellen. , . 


Der Paſtor hielt es für unmöglich, daß man ſich gegen Preußen 
erklären könne, da ein Blick auf die Karte die Unmöglichkeit bewieſe, 


eine ſolche Politik zu treiben; der alte Schulze indeß, der lange Jahre 


hindurch Landtags⸗Abgeordneter geweſen, hatte eine gar ſchlechte Mei⸗ 
nung von der Einſicht des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten 
5 war ſehr beſorgt, daß dem Vaterlande eine ſchwere Kriſis ber 
vorſtände. 


„Was aus uns werden wird“, fagte er, „wenn der König ſeiner 


eigenen Neigung und dem Rathe fo gänzlich verblendeter Rathgeber 
folgt und meint, gegen Preußen auftreten und ſelbſtſtändig Politik trei⸗ 
ben zu können, das mag der allmächtige Gott wiſſen. Ich fürchte 
dann das Schlimmſte.“ 

„Ich kann's auch nicht glauben“ erwiderte der Paſtor, „man wird 
ſich nicht ſo gegen alle vernünftigen Erwägungen verſchließen und blind 
in das Verderben rennen.“ 

„Wenn Sie hörten, Herr Paſtor, mit welcher Sicherheit gewiſſe 
Leute in der Reſidenz über die politiſche Lage reden und welche Erbitte⸗ 
rung man überall gegen Preußen nährt, wie gefliſſentlich man den 
Argwohn gegen ſeine Abſichten großzieht, Sie würden nicht ſo über⸗ 
zeugt ſein von der Einſicht der maßgebenden Perſonen.“ 

„Das wäre ja entſetzlich, lieber Schulze; das wäre Selbſtmord, wenn 
wir uns gegen den mächtigen Nachbar, der uns faſt ganz umgiebt, 
feindlich ſtellen wollten.“ 


„Freilich — freilich. Selbſtmord und nichts als ein Selbſtmord“, g 


ſeufzte der Schulze und blickte traurig zur Erde. 
Während die Männer ſo ernſt und ſorgenvoll ſich unterhielten, 


plauderten ihre Kinder glücklich und ſorglos von der Vergangenheit und 


Zukunft. f 


getäuſcht hatte, fürchtete aber, daß die beiden jungen Leute re vr 
verrathen möchten. Das wollte fie verhindern — darum trat fie — 
fie zu und ermunterte fie, doch mitzutanzen. „Heute muß es 
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kraft“, die der Kirchenſtaat an den Tag gelegt, das iſt denn doch 


Paſcha an Hajdar Effendi in Wien und an den kürkiſchen Geſandten 
in Rußland erklärt: das Werk der Pacificirung Kreta's ſei in fo gutem 
Fortſchreiten begriffen, daß jede europäiſche Einmiſchung nur ſchaden 
Fönne. Für enkſcheidend halte ich in dieſer Beziehung nachſtehende De: 
peſche Prokeſch⸗Oſlen's vom 17. Mai 1867 aus Konſtantinopel: „Die 
Zumuthung eines Plebiscites auf Candia faſſen die Türken als Auf: 
forderung zum Selbstmorde auf. Fuad Paſcha ſagte mir: „Wollen 
die Mächte über unſeren Untergang berathen, ſo können wir das nicht 
hindern — aber man begehre nicht, daß wir mit in dem Rathe ſitzen. 
Verlangt man unſere Zustimmung zu zerſtörenden Maßregeln, fo werden 
wir Nein ſagen und uns lieber gewaltſam zerſtückeln laſſen, als uns 
ſelber zerſtückeln. Wenn ich auf ein zweites Navarin hindeute, ſo iſt 
das keine Verblendung, ſondern ernſteſte Reſignation. Der Conſulta⸗ 
tion der Beoölkerung auf Candia würde fofort der Appell an das 
„suffrage ‚universel in Bulgarien und den anderen griechiſch-ſlaviſchen 
Provinzen folgen müſſen. Eine Conſultation der Bevölkerung wäre 
nur denkbar, wenn vorher die fremden Abenteurer von der Inſel ver⸗ 
trieben ſind und den Comite's in Athen das Handwerk gelegt iſt — 
wenn es klar ausgeſprochen iſt, daß Kreta ein integrirender Theil des 
türkiſchen Reiches verbleiben muß — wenn es feſtſteht, daß keine euro⸗ 
paiſchen Commiſſaire ſich in die Abſtimmung miſchen dürfen und dieſe 
ſich blos auf den Verwaltungsmodus Candia's erſtreckt“. ... Bis jetzt 
haben die. hier ausgeſprochenen Anſichten Fuad Paſcha's die Oberhand 
behalten; die Pforte iſt doch alſo noch nicht fo ganz und gar der Nie: 
mand, wie man in Petersburg zu glauben vorgiebt!‘ 


„Italien. 

Florenz, 1. Febr. [Das Miniſterium und Lamarmora.] 
Das Schreiben Lamarmora's an ſeine Wähler von Biella, ſchreibt man 
der „N. Z.“, wird von den Freunden deſſelben über alle Maßen; ge: 
lobt und als das politiſche Programm eines künftigen Miniſterpräſi⸗ 
denten ausgerufen; es enthält aber im Grunde nichts Neues, wenn man 
die darin mitgetheilten diplomatiſchen Aufſchlüſſe ausnimmt. Die 
innere Politik des Generals Lamarmora iſt dieſelbe, welche ſchon ſeit 
langer Zeit das Programm der ultra⸗conſervativen Unitarier ausmacht. 
Daß Lamarmora nächſtens einmal wieder Miniſterpräſident wer: 
den könne, iſt eben nicht auffallend, da er es ſchon öfter als einmal 
war, und die Erfahrung gezeigt hat, daß bei den hieſigen Miniſterkriſen 

in Italien immer wieder dieſelben Männer auftauchen. Wenn gewiſſe 
Symptome nicht täuſchen, ſo dürfte ſich in der That eine parlamen⸗ 
tariſche Evolution vorbereiten, welcher ein Theil der conſervativen Partei 
nicht fremd iſt und die den Zweck hätte, das gegenwärtige Miniſterium 
zu ſtürzen, um an deſſen Stelle ein ſtärker piemonteſiſch gefärbtes 
Cabinet unter Lamarmora zu erheben. Das Land würde aber das 
Anſpinnen einer ſolchen Intrigue nur mit dem größten Unwillen ſehen, 
da es der ewigen Miniſterwechſel müde iſt, beſonders nachdem man 
eingeſehen hat, daß dieſelben ſich beſtändig in dem gleichen Kreiſe dre⸗ 
ben, ohne daß fie jemals den beſlehenden Uebeln gründliche Abhilfe ge: 
art hätten. Eine ſolche Betrachtung hat in Mailand zu einer 
en ei = 1; Parlament Anlaß gegeben, welcher täglich eine große 
In diger a en und Zuſtimmungs⸗Erklärungen beitreten. 
26 fei, die di ion wird mit kurzen Worten gezeigt, wie höchſt dringend 
„die Finanzen des Landes darch kräftige und ſchleunig ins Wert 
gelebte Maßregeln vor dem drohenden Ruin zu retten. 


„Wir wenden uns daher an Euch, ſo schließt die Petition, und beſchwören 
Euch, die Partei⸗Streitigkeſten bag ir laſſen 1 J eifrig — ein⸗ 
müthig zu dem verdienſtlichen, aber ſe erinnerte Kr die Heilmittel 

as aufs rſte geſte 


anfzuſuchen und anzuwenden, wie es derte ebe 


luſtig hergehen. Solch zweiter Hochzeitstag iſt eigentlich erſt der rechte 

ubeltag, weil man nicht an fo vielerlei zu denken und zu ſorgen hat. 
Ihr müßt auch dazwiſchen, ſonſt heißt es, daß Ihr kein Vergnügen 
unter uns findet“. 2 

Georg dankte der Schwägerin mit einem freundlichen Blick und 

war bald mit Mariechen in den Reihen der Tänzer. Trien⸗Lies ging 
wieder zu ihrem Fritz und flüſterte ihm lächelnd etwas ins Ohr, wor⸗ 
Über er aber ungläubig den Kopf ſchüttelte. a 

Es kam aus dem nahen Städtchen noch eine ganze Menge Gäſte, 
die ſich ſogleich in die Menge miſchten und den trefflichen Speiſen 
Schulzen⸗Mutter und dem braunen, kräftigen Biere zuſprachen. 
In der Wohnſtube am großen, blank polirten Eichentiſche ſaßen 
die älteren Männer bei einer Partie Solo. Das Spiel ging nicht 
boch — in den Näpfchen lagen meiſt nur Kupſermünzen — aber es 
war ein gewaltiger Eifer unter den Spielern, als ob's um Summen 
Goldes ginge. 70 
1 Der Cantor, der für ſein Leben gern ein Partiecheu machte, hatte 
ve. auch herzugefunden, da er ſich ſicher glaubte vor einer Ueberra⸗ 
chung des Herrn Paſtors, der es nicht gern ſah wenn ſeine Unterge⸗ 
enen ſpielten. Er blies in ſeinem Eifer mächtige Dampfwolken von 
vi und verfolgte jede Karte mit einem Intereſſe, als ob es ſich um 
ah wichtigſten Angelegenheiten handelte. Er ſtrahlte, wenn er eine 
dee Karte in der Hand hatte und mit ſtolzem Siegesbewußtſein wurde 
er Stiche auf den Ticch getrumpft, ſtand es aber nicht gut, dann machte 
Blat ganz wehmüthiges Geſicht und kleinmüthig wurde langſam ein 

it nach dem anderen auf den Tiſch geworfen. 


gebt t, den, wie er fagte, zufällig fein Dienſt an dem Dorfe vorüber: 
hätte dt. habe und da er die Muſik gehört, doch dem Wunſche nicht 
e widerſtehen können, dem jungen Paare ſeine Glückwünſche zu ſagen. 
ſich & ſchüttelte den Männern nach der Reihe derb die Hand und fepte 
zu dem Cantor. * 
als wo iſt eine ſchlimme Zeit, in der wir leben, begann er, nichts 
riegsgerüchte über Kriegsgerüchte.“ 5 
„Ich er Cantor fuhr empor, als ob ihm ein derber Stoß verſetzt ſei. 
uns bitte Sie um's Himmelswillen, Herr Wachtmeiſter, laſſen Sie 
die diente mit den verflirten Kriegsgeſchichten in Ruhe! Was nutzt es 
Frieden aufzuregen. Zu weiter dient es nichts, denn wir behalten 
Solo ſpielent behalten ſo ſicher den Frieden, wie wir hier ſitzen und 


chen, wie Dachtmeiſer machte eine ſehr überlegene Miene. „Sie ſpre⸗ 
Sie's verſtehen, Herr Cantor. Unſereiner hört mehr, als 
Kur Haben Sie denn die neueſte Zeitung geleſen?“ 
ih Zeitung!“ rief der Cantor zornig, „denken Sie denn, ich 
die Lügenfchreiber darin uns aufliſchen? Die find gerade 
mag Leute I; Ich will Ihnen was ſagen, Herr Wachtmeiſter, es 
pen, der vom en, die allerdings hier und da einen Brocken aufſchnap⸗ 
bilden, ſie ver iſche höher ſtehender Perſonen fällt und ſich dann ein: 
ehen was von der Politik. Auf dem Holzwege ſind ſie; 
will über die Angelegenheiten des Staates, der muß 
haben — ſage ich Ihnen — verſtehen Sie mich — 
ſtudirt haben. Dann erſt kann man beurtheilen, 
Ich — habe noch nie mich in meinen Vorher: 


fel der Wachtmeister ein, „nie getäuſcht! 
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mehr als- ein gut organifirter Magen verdauen kann! Die De-|Pütitien hinlän 


peſchen über den Orient reichen bis zum 9. Januar 1868, wo Fuad 


rin⸗ 


gehen Spieler wurden durch den Eintritt des Gendarmen⸗Wachtmeiſter⸗ 
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gend erheiſcht.“ Es ſteht zu hoffen, daß dieſe und ähnliche Wünſche auf die De⸗ 
irten hinl chen Eden zien, um ſie davon zu überzeugen, daß 
perſönliche Beſchwerden gegen einzelne Miniſter kein Grund find, um eine 
neue Miniſtexkriſis berborzurufen, wie dies leider in den letzten Jahren 
fo häufig der Fall geweſen iſt. a 
ee rankreich. 

* Paris, 4. Februar. [Zur orientaliſchen Frage.] Seit 
einigen Tagen, ſchreibt die „Franz. Correſp.“, haben die von verſchie⸗ 
denen Punkten des Orients, namentlich aber die von der unteren Donqu 
eingelaufenen Nachrichten hier neue Beſorgniſſe für die Erhaltung der 
Ruhe in den christlichen Provinzen der Türkei wachgerufen. Heute er⸗ 
hielt man im Miniſterium des Aeußeren Kenntniß von dem Auftreten 
bewaffneter Banden in Bulgarien, Banden, welche aus den Donau⸗ 
Fürſtenthümern in dieſe Provinz eingedrungen ſein ſollen. Herr von 
Mouſtier hat auf Befehl des Kaiſers ſofort an den Vertreter Frank⸗ 
reichs in Bukareſt die Weiſung ergehen laſſen, bei der Regierung des 
Fürſten Carl die dringendſten Vorftellungen zu Gunſten einer ftrengen 
Ueberwachung der rumäniſch⸗bulgariſchen Grenzen zu machen. In die⸗ 
ſem Augenblicke findet in dem Miniſterium des Auswärtigen eine Con⸗ 
ferenz des Herrn v. Mouſſier mit den Votſchaftern von England und 
Oeſterreich wegen weiterer gemeinſamer Schritte ſtatt. Man ſieht mit 
geſpannter Aufmerkſamkeit dem Gange der Ereigniſſe an der unteren 
Donau entgegen. 5 

In der geſtrigen Sitzung des geſetzgebenden Körpers] 
ſprachen E. Ollivier, der Berichterſtatter Nogent St. Laurent 
und Herr Belmontet. Ollivier ſowohl wie Belmontet befürworteten 
ihre Amendements, welche für die Preſſe die weitgehendſte Freiheit unter 
der perſönlichen und geſetzlichen Verantwortlichkeit der Schriftſteller vor 
dem allgemeinen Rechte verlangen. Gegen das Amendement von Olli: 
vier, der namentlich gegen die Aufſtellung einer beſonderen Kategorie 
von Preßvergehen ſprach, erhob ſich der Berichterſtatter Nogent St. 
Laurent, gegen Belmontet ſprach Niemand, ſo treffend und beherzigens⸗ 
werth auch manche ſeiner Ausführungen waren. Es hätte auch weder 
die Majorität für, noch die Oppoſition gegen ihn ſprechen können. 
Beide Amendements wurden übrigens, wie dies bei der gegenwärtig 
ſo „gehobenen“ Stimmung der Majorität nicht anders zu erwarten 
war von dem Hauſe nicht in Berückſichtigung gezogen. 

C. Ollipier entwickelt ſein Amendement, welches die Preſſe unter das 
gemeine Recht ſtellt, mit mehrfachen Citaten aus den Reden und Schriften 
don Benjamin Conſtant, Rover⸗Collard, de Serre, Lamartine, Tocqueville, 
Thiers, Chateaubriand ꝛc. Schließlich zollte der Redner den Entſchlüſſen 
vom 10. Januar große Anerkennung und bedauerte nur, daß 15 Ausſah⸗ 
rung wieder ins Stocken gerathen iſt. Das Schreiben vom 19, Januar, 
ſagte er, war eine wahrhafte Umgeſtaltung, eine feierliche Willenserklärung, 
daß, da die Regierungsgewalt nun befeſtigt ſei, die Freiheit begründet wer⸗ 
den ſolle. Es war das Aufgeben des Syſtems der jedes Jahr nöthig 
gewordenen, ſtückweiſe entriſſenen Zugeſtändniſſe, die Verzichtleiſtung auf das 
auf das alle Gemüther in der Unruhe laſſende Schwanken bald nach rechts, 
bald nach links, der entſcheidende Thaten zu vollbringen, beſtimmt und feſt 
voranzugehen, mit einem Male das auszuführen, was man gewöhnlich den 
Ausbau des Gebäudes nennt; es war die Ausſöhnung mit dem neuen Ge⸗ 
ſchlechte, das außerhalb der Regierungsſphäre aufgewachſen iſt, eine Aus: 


ſöhnung, die nur durch Befriedigung ſeiner liberalen Wünſche ſich vollziehen 
konnte. Es war das in der Gef 


i mehr ed zu fein verſteht. Das 
Schreiben war endlich ein Wort des Selbſtvertrauens und der Herausfor⸗ 


Das iſt doch ſtarker Tabak. Soll ich Ihnen Ihre Fehlſchlüſſe, Ihre 
falſchen Prophezeiungen einmal vorrechnen? Wer war es denn, der bei 
der letzten Wahl darauf ſchwor, daß Herr Meier zum Abgeordneten 
gewählt werden würde.“ 

„Ja, lieber Mann, bei ſolchen Bagatellen mag man ſich irren, das 
kann dem Beſten paſſiren. Aber in wahrhaft großen Angelegenheiten 
da — da täuſche ich mich nicht. Ich ſage Ihnen nochmals, es bleibt 
Frieden — ein Krieg zwiſchen Deutſchen iſt unmöglich — und damit 
baſta! Nun Krüger, Sie müſſen die Karten miſchen — ich habe zu 
geben. Schreiben Sie mir 3 Points gut!“ 

Der Wachtmeiſter jtand, auf und machte ein beleidigtes Geſicht. Er 
trat zu einem anderen Tiſche und reichte den dort ſitzenden Männern 
ein Zeitungsblatt, das er aus der Taſche zog. Da ſtand's zu leſen, 
daß ein Krieg unvermeidlich ſei, daß die ganze preußiſche Armee ſchlag— 
fertig ſei und bereit auf den erſten Wink des Königs loszurücken. 

„Schrecklich, ſchrecklich“, meinten die Bauern — „aber wenn wir nur 
wenigſtens dazwiſchen herausbleiben. Mag der Preuße und der Oeſter⸗ 
reicher ſich klopfen, wenn nur unſer Land verſchont bleibt!“ 

„Ja wenn — ja wenn“, ſagte der Wachtmeiſter. „Es munkelt aber 
ſchon, daß alle Beurlaubten eingezogen werden ſollen. Mit wem oder 
gegen wen wir aber gehen ſollen, das weiß noch Keiner.“ 

Draußen auf der Flur ſchwieg die Muſik. Die armen Muſikanten 
mußten ein halbes Stündchen ruhen und ihren Kaffee trinken. 

(Fortſetzung folgt.) 


— — — — 
A. A. C. London, 3, Februar. [Eine adelige Scandal⸗Geſchichte.] 
Es ſſt kaum eine Woche her, daß ein engliſcher Nobleman, Sir Cullen 
Carpley, der f. Z. bei der evangeliſchen Allianz eine hervorragende Rolle ge⸗ 
ſpielt, wegen Bigamie zu achtzehnmonatlicher Zwangsarbeilſtrafe verurtheilt 
wurde. Heute iſt von einem am Sonnabend vor Gericht verhandelten Falle 
eines andern Nobl man zu berichten, in welchem die leichte Hinwegſehung 
über eheliche Beziehungen nicht minder. charakteriftifch iſt. Klägerin in dieſer 
Angelegenheit iſt die Gräfin d Alteyrac! Verklagter, der erbliche Grob: 
Kämmerer von England, Lord Willoughby d'Eresby; Streitobſect, die 
n ene von 8000 Pfd. St. für verkaufte Möbel 2ꝛc., welche der Kläge⸗ 
rin gehörten. a 190 

n Nabe 1847 lebte dieſelbe in Paris als Gattin eines in hohem An⸗ 
ſehen ſtehenden Marine⸗Ofſiziers, welcher zugleich Mitglied der Ehrenlegion 
iſt. In demſelben Jahre machte die Dame die Belanntſchaft des Herrn, 
ſpäteren Lords Willoughby, während ihr Gemahl, Graf d' Alteyrac ſich auf 
Reiſen befand. Im Jahre 1849 verließ fie ihren Gatten, kam nach Eng ⸗ 
120 un lebte mit dem Lord Willoughby d'Eresby als deſſen „Frau“, ve 

oncubine. 

Einige Jahre hindurch befanden ſich Beide glüdlich. Des Geſundheits⸗ 
zuſtandes des Lords wegen mußte der Aufenthalt in London aufe gie wer⸗ 
den und Lord W. mit der Gräfin zogen nach Cgen Lodge in N 
bei Richmond, in der Nähe von London. ie Villa wurde zum größten 
Theile bon der Gräfin mit ihrem eigenen Gelde ausmöblirt. Auch brachte 
ſie ihre Mobilien, ihr Gold⸗ und Silberzeug, ihr Porzellan und ihren Lein⸗ 
wandvorrath von Paris in dieſelbe. Sie hatte eine Tochter mit dem Lord, 
welche unbekannt mit dem unehelichen Verhältniß ihrer Eltern in Paris er⸗ 
zogen wurde. Im Jahre 1864 reiſte die Gräfin nach Paris, um die Tochter 
abzuholen. Bis dahin hatten zwiſchen ihr und Lord Willougbby keine Diffe⸗ 
tenzen beſtanden, ausgenommen eines gelegentlichen kleinen Scandals wegen 
Lord Willoughby's zu großer Zärtlichkeit gegen eine der weiblichen Dienſt⸗ 
boten, Bei der Zurückkunft der Gräfin von Paris, wurde ihr von einem 
Agenten des Lords angekündigt, daß ſie Caen Lodge, welche ſie als ihr 
Eigenthum betrachtete, verlaſſen müſſe. Sie weigerte ſich, Ein Freund des 
Lords legte ſich ins Mittel uud traf mit ihr ein Uebereinkommen auf Tren⸗ 
nung 84605 Zahlung von 4000 Pfd. St., mit einer Jahresrente von 1200 
Pfd. St. und angemeſſener Verſorgung für die Tochter. Die Gräfin verlieh 
darauf Caen 100 55 und Geräth⸗ 


dge und die in derſelben vorhandenen Mo 
ſchaften ee Derfauft für 8 Pfd. St, wle Lord illoughby, der, 
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Richter zu erſetzen, oder, wie 


Schnur um den zu legen, 

. N dafjelbe, 

der leitende Gedanke ändert ſich nicht. Vor wie nach dem 19. Januar haben 
wir eine ſehr fragliche, unſichere Freiheit und, was noch e . 5) 
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möglich, die keiner großen Dinge fähig find. (Anhaltende 
berſchindenarttgem Sinn.) = 
[In der heutigen Sitzung des geſetzgebenden Körpers] 
ergriff zunächſt Baron Benoift, ein hervorragendes Mitglied der Res 
ten, das Wort, um im Intereſſe der Regierung ſelbſt gegen das Geſez 
zu ſprechen. Dann hielt Rouher eine Rede für den Entwurf, in 
welcher er ſeine Gewalt über die Kammer auf's Neue bekundete. Er 
gab zu, daß die Beſorgniſſe wegen der Opportunität des Geſetzes die 
Regierung zu einer nochmaligen eingehenden Prüfung veranlaßt hätten. 
Sie habe jedoch in Folge derſelben beſchloſſen, ihre Vorſchläge entſchies⸗ 
den aufrecht zu erhalten. Sie brauche die Parteien, deren Befänf 
tigung fie freilich nicht erwarte, nicht zu fürchten; fie behalte die Mit: 
tel, fie niederzuhalten. Die Regierung werde ihre Verheißungen eins 
löſen; fie müſſe mit dem jüngeren Geſchlecht rechnen, das jetzt dem: 
jenigen folge, welches das Kaiſerthum begründet habe. Sie müſſe von 
der Majorität der Kammer verlangen, daß fie ſich ihr anſchließe. Der 
Erfolg war, daß nur ſieben Mitglieder gegen Artikel 1, den 
wichtigſten des ganzen Geſetzes, zu ſtimmen wagten; es waren dies 
die Herren: St. Paul, Creuzet, Granier de Caſſagnac, Wouailllezs 
Gliger, Delamarre, Edouard Foulet. Für den Artikel erklärten ſch 
215 Stimmen. 8 ‚to 
lueber das neue Militärgeſetz flellt der General Cluſeret 
nachfolgende Betrachtungen in einem an den „Courrier frangais“ we 
richteten Schreiben an: e 
„Man muß ſich ſehr dringlich mit der Militärfrage beſchäftigen und durch 


jedes mögliche Mittel verhindern, daß dieſes nunmehr votirte und darum 
unangreifbare Geſetz nicht die beklagenswertheſte Folge, den Krieg, nach ſich „a 
ziehe. Zum Kriegführen bedarf es zweier Dinge: der Menſchen und des 
Geldes. Indem man die Familienväter in directe Berkbrung mit militäri⸗ 
2 Realität bringt, wird man ſie nicht d anfeuern, das Werk ihrer 
(Vertreter dadurch zu krönen, daß fie ihre Erſparniſſe für eine Kriegs: 


{Al 


nebenbei bemerkt, ein Jahreseinkommen von 70—80,000 Pfd 
einftedte. Von der versprochenen Jahresrente hatte die Gräfin erſt 300 Pfd. 
Ver erhalten. Sie ſah Lord Willoughby nie wieder und bald nach i Nm. 
f 51 von Caen Lodge wurde die oben erwähnte Dienerin in dieſelbe 
inſtallirt. 3 


Der Schlüſſel zu Lord Willoughby's Verfahren dürfte in dem SE 


„Sterling bat, 


zu ſuchen ſein, daß ihm der größte Theil ſeines väterlichen Vermögens nur 
unter der Bedingung vererbt wurde, daß er ſich von der Gräfin trenne, 5 

„Der Lord = Oberrichter hielt dafür, die Sache hätte nie vor Ger 
richt gebracht, ſondern auf gütlichem Wege geſchlichtet werden ſollen, eine 
Anſichk, welcher ſich die beiderſeitigen Vertreter anſchloſſen. Wegen Abwe⸗ 
an ee wurde die weitere Verhandlung auf heute (Montag) 
ausgeſetzt. \ 1 


Pr 


> 


2 


[Als Beiſpiel ſchnellex Tuchfabrikation] wird aus Newbury 
folgende Thatſache berichtet: Zwei Herren wetteten um tauſend Pfund 
Sterling über die mehr oder weniger mögliche Schnelligkeit der Tuchfabrika⸗ 
tion, wobei ſeſtgeſetzt wurde, daß früh 5 Uhr zwei Schafe geſchoren und ein 
aus deren Wolle gefertigter Rock Abends 9 Uhr abgeliefert werden ſollte. 
Um 4 Uhr Nachmittags war die Wolle geſchoren, geſponnen, das Garn ge⸗ 
ſpult und gewebt, das Tuch gewalkt, geſchoren, gefärbt und gepreßt und dem 
Schneider übergeben, 20 Minuten nach 6 Uhr war der Nock fertig. Der 
Herr, welcher die Wette gewonnen hatte, erſchien darin in einer reichen 
Geſellſchaft. Beide Schafe wurden gebraten und nebſt einem Sasse Doppel⸗ 
bier den Arbeitern der Fabrik überlaſſen. Man hatte alſo zu der ganzen 
Procedur nicht mehr als 13 Stunden 20 Minuten gebraucht. 9 49 


Berlin. Gba den Wohlthätigkeits⸗Cencerten.] Der „Voſſ. 3.“ 
geht der n zu, den wir auch unſern Leſern nicht vorenthal⸗ 
— air: weil er einen Beitrag zu den Leiden und Freuden, ber Concerts 8 
geber giebt: ; \ „* 8 

„Herr Redacteur! Ich bin durch wiederholte Zuſchriften ſowohl meiner 
Freunde, wie auch Fremder aufgefordert worden, eines meiner Montags⸗ 
e zum Beſten der Oſtpreußen zu geben. 90 brauche kaum zu ſagen, 
wie gern ich dazu bereit wäre, wenn den Ostpreußen ein Nutzen daraus ers ı 
wüchſe; aber hören Sie, wie Berlin, eben unſer Berlin die gute Muſik un⸗ 
terſtützt. Die — 7 meines erſten Cyclus dieſer Saiſon betragen: Saale 
benutzung 275 Thlr.; Honorar für Mitwirkung 291 Thlr. 12 Ser. 6 Pf. 
Zeitungs⸗Annoncen 159 Thlr. 10 Sgr. 6 Pf.; Drucksachen 61 Thlr.; %% 


— 


as 2 Sr 
3 


3 


— 


- 
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Rleinigteiten 44 Thlr. Summa 830 Thlr. 23 S Eingenommen habe ich 
827 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. alſo im Ganzen ein Minus von 3 Thlr. 6 Bell 
Indem ich Ihnen es 5 Thlr. überjende, hade ich den 1 en 
einen nur glüdlihen Minus Ertrag von zwei ſolchen Cpclen meiner 

Concerte zugewandt. Ich bitte Sle gehorſamſt, dies 
lichen, um dem Publikum einen fl 
Verhältniſſe zu verſchaffen. 


Äh 
lontagd 
\ ſt, dies Brieſchen zu veröffente 
tigen Einblick in Berliner muſikaliſche 
Ergebenſt Sigismund Blumner.“ 


foen 


en 8 


gen \ en wird; 
beben u iſt bereits jeititehend, daß Staatsanwalt Schmeidl die Anklage er⸗ 
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Spe denen die auswärtige 


jzbböſiſchen 
zeichnet find die Herren Wittelshofer, Nerwirth („Neue 


N 


erwähnte Fälſchung vieler, zum Export, vornehmlich nach 
25 e bis 


wer 


* 


Eigenthümer und das Publikum in 


> Anleihe hergeben. Erinnert Euch der mexicaniſchen Anleihe; behaltet Cure 
Erſparniſſe; dies 10 das einzige Mittel, auch Eure Kinder zu behalten.“ 


Die Rede Benjamin Conſtant's, welche die „France“ 
4 von 1819 brachte, hat ſolchen 
Anklang gefunden, daß Ade aſt alle groben Blätter ihren Leſern hiſtoriſche 
Rückblicke liefern, die „Liberte“; „1583—1757—1868", das „Siecle“: Die 
Cahiers von 1789 und der Preßgeſetz⸗Entwurf“ ꝛc. — Bezüglich der Miß⸗ 

10 von Seiten des hieſigen 
hat der iener Journaliſten⸗ und 
Concordia“ ein Memorandum an den fran⸗ 
debe ebenden Körper gerichtet, welches demſelben durch die Depu⸗ 
ules Simon und Garnier: Pages unterbreitet werden ſoll. Unter: 
reie Preſſe“), Wie⸗ 
raß („Wanderer“), 


Zur Preſſe.] 2 
vor einigen Tagen in ihrem 


dreßbureaus ausgeſetzt iſt 
Schriftſteller⸗Verein „ 


tirten J 


ner („Neues Fremdenblatt“), „Klun („Volkswirth“), 

Krawani („Preſſe“) und Szeps („Tageblatt“). 
[der Erzbiſchof von Algier] meldet der „Gazette de France“ in 
einem Schreiben, daß der Papſt ihm für die nothleivenden Araber, „welche, 
obgleich Ungläubige, doch die Adoptivkinder Frankreichs ſind“, eine Gabe 
von 5000 Fr. überſandt hat. 5 

Belgien. 

Brüſſel, 4. Febr. [Die allgemeine Debatte über das Militär: 
980 wird in der Repräſentantenkammer in en auf Sitzung fortge: 
etzt, ohne daß die Angelegenheit im Geringſten gefordert würde. Die heu⸗ 

tige Sitzung wurde faſt ganz durch eine Rede des Herrn Kervyn de Letten⸗ 

hove, welcher die Vorſchläge des Kriegsminiſters bekämpfte, ausgefüllt. Die 

Sitzung war ſo ſchwach beſucht, daß erſt ein zweimaliger Namensaufruf die 

lan Berathung nöͤthige Zahl von Mitgliedern ergab. Der Finanzminiſter 

egte verſchiedene Anträge auf Supplementar⸗Credit vor, darunter einen von 

5,150,000 Fr. für öffentliche Arbeiten, in welchem denn auch endlich der 

Ausbau des Bahnhofes der Südbahn in Brüſſel einbegriffen iſt. (K. Z.) 

Großbritannien. 

A. A. C. London, 4. Februar. [Zum Fenierproceß] Die 
„Morning⸗Poſt“ theilt folgende wichtige Nachricht mit: Wir find 
in der Lage, mittheilen zu können, daß die Krone ſich im Beſitz von 
Beweiſen befindet, die zu dem Glauben führen, daß der wegen Hoch⸗ 
verraths angeklagte und im Gefängniß zu Warwick gefangen gehaltene 
feniſche Oberſt Burke, der Anſtifter des kürzlich in Clerken— 
well ſtattgehabten Exploſions-Attentats war. Die Wahr: 
ſcheinlichkeit liegt daher nahe, daß die Krone ihn wegen „Mordes“ mit 


in die Serie der dieſes Verbrechens bereits angeklagten Theilnehmer an 


dem von toͤdtlichen Folgen begleiteten Exploſtons-Attentat, einſchließen 
wird. In Verbindung damit mag noch hinzugefügt werden, daß 
Mullany, der Angeber ſeiner Mitſchuldigen, deshalb zu einem Zeugen 
der Krone zugelaſſen wurde, weil ein gewiſſes Document ihm Be: 


ziehungen zu einer Schr hochſtehenden Perſönlichkeit zuſchreibt. Dieſes 


Document wird aber bei dem Proceſſe weder als Beweismittel gegen 
Mullany, noch gegen die andern Angeklagten in Anwendung gelangen 
und iſt in Folge deſſen vernichtet worden. 

[Befeſtigung der Polizeiſtationen.] Die Regierung hat 
beſchloſſen, die Polizeiſtationen Londons zu befeſtigen und damit den 
erſten Schritt zu einem Schema der allgemeinen Befeſtigung aller 

Polizeiſtationen und Kaſernen im Vereinigten Koͤnigreich gethan. Der 
Anfang ſoll mit dem Central-Polizei-Bureau in Scotland Yard ge: 
macht werden. Die Fenſter und die Thüren ſollen mit kugelfeſten 
Eiſenläden verſehen werden, die ſich im Falle eines feindlichen Angrif⸗ 
fes in einem Augenblicke von ſelbſt ſchließen können und einem Klein⸗ 
gewehrfeuer gut zu widerſtehen im Stande ſind. Wenn die Befeſtigung 
der Londoner Polizeiſtationen vollendet iſt, ſollen die Kaſernen und 
Stationen in Irland zunächſt an die Reihe kommen. 

[Fälſchung.] Die „Times“ kommt heute auf die vor wenigen Tagen 

udien beſtimmter 

Baumwollfabrikate zurück, die bis zu einem unglaubl ch unverſchämten 
Grade betrieben zu werden ſcheint. Die indiſchen Kaufleute klagen darüber 
nun ſchon ſeit fünf Jahren, ohne daß der Unfug merklich abgenommen hätte. 
Die Wagre, die mit einer Art gepulverten weißen Thones behandelt wird, 
um an Gewicht zu gewinnen (die Gewichtsfälſchung beträgt in einzelnen 

zu 7 Procenh, wird in halbfeuchtem Zuſtande verpackt, und wenn 
ie nicht verfault, bevor ſie in die Hände des Conſumenten gelangt, geht ſie 
icherlich zu Grunde, wenn fie zum erſten Male in die Mäſche geſchickt wird. 

Die Schuld trifft den Exporteur ſo gut, wie den Fabrikanten, da die betrü⸗ 
eriſche Manipulation für ihn kein Geheimniß iſt. Den Schaden aber wird 

schließlich ganz England zu tragen haben, da auf ſolche Weiſe nicht blos feine 

Baumwoll⸗Erzeugniſſe, fondern feine Geſammt⸗Induſtrie im Auslande in 

Mißcredit gerathen muß. Rs 5 

[Kutſcher⸗Agitation.] Während in Liverpool das Publikum alle 

Schrecken einer Droſchkennoth durchkoſtet und dabei noch die renitenten Roſſe⸗ 

Inter mit vier Pferden wie zum Hohne ſpazierenfahren ſieht, regt ſich hier 

auch wieder der Geiſt des Widerſtrebens gegen die Polizeivorſchriften und 
die Steuerauflagen unter den Beſitzern und den Kutſchern oͤffentlicher Fuhr⸗ 
werke. Verwichenen Abend präſentirte ſich eine Deputation aus beiden 

Klaſſen bei dem Schatzkanzler, um die Abſchaffung der hohen Steuer (19 Pfd. 
Sterl. 5 S. auf jede Droſchke jährlich) nachzuſuchen. Wohl nicht mit Un⸗ 

recht hoben die Führer der Deputirten hervor, daß ihr Standpunkt bei den 


ttzheuren Futterpreiſen und ſonſtigen Koſten gegen ihre Collegen auf dem 


Continent ein ſehr ſchwieriger ſei, und daß die im Verhältniß zu der hohen 
Steuer zu niedrigen Paben e es unmöglich machen, dem Publikum ein 
beſſeres Fuhrwerk zu bieten. Mr. Disraeli entließ die Abgeſandten mit dem 
eſcheide, die Schwierigkeiten ihrer Poſition ſeien ihm hinreichend klar, per⸗ 
ſonlich ſei er durchaus gegen Beſteuerung des Perſonenverkehrs, und die 
Sache ſolle reiflich erwogen werden. Was der Erfolg der Berathung ſein 
werde, konne er allerdings nicht ſagen, indeſſen werde man die Fuhrwerks⸗ 
1 Weiſe zu berückſichtigen ſuchen. 
Heute nun ziehen mehrere mit Inſchriften bedeckte Droſchken im Leichen; 
wagen⸗Tempo durch die Straßen und kündigen ſich als Opfer der Tyrannei 
der Polizei an, die fie als zu ſchlecht verworfen habe, zugleich wird zu einem 
Entrüſtungsmeeting eingeladen. \ le 
[Arbeitsſperre.] Eine in den Maſchinenwerkſtätten und Gießereien 
von Dundee ſeit einiger Zeit ſchwebende Streitfrage zwiſchen den Beſitzern 
und ihren Arbeitern iſt von erſteren nunmehr in das Stadium der Arbeits⸗ 
ſperre gebracht worden. Das Widerſtreben der Unionen gegen Stüdarbeit, 
Annahme von Lehrlingen über eine beſtimmte Anzahl hinaus und Beſchäf⸗ 
tigung von Tagelöhnern iſt die Veranlaſſung und etwa 200 Former ſind in 
dem ehr verarmten Diſtrict außer Beſchäftigung geſetzt worden. 


Propinzial-Zetung. 


A [Bur Verbindungsbahn- Angelegenheit.] Im Abge⸗ 


ordnetenhauſe iſt nunmehr der gedruckte Bericht der Commiſſion 


für Handel und Gewerbe über die Breslauer Verbin⸗ 
dungsbahn⸗Angelegenheit (Referent Dr. Becker) vertheilt wor: 
den. Derſelbe lautet im Auszuge: Die kgl. Staatsregierung beantrag'e 
im Winter 1866/67 tei der Landesvertretung einen außerordentlichen 
Credit von 24 Millionen Thlr. zur Vervollſtändigung dc. verſchiedener 


Eiſenbahnanlagen. Der Antrag der Regierung ging unter Nr. 8 da⸗ 


hin: den Miniſter für Handel x. zu ermächtigen, für Rechnung des 
Staates die Bahnhoſs-Verbindungsbahn zu Breslau umbauen zu laſſen. 
In der Denkſchrift zum Geſetzentwurſe wurde ausgeführt, daß die zur 
Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn gehörige Verbindungsbahn zu Bres⸗ 
lau für ihren Zweck nicht mehr ausreiche. Weiterhin heißt es dann: 
„Dazu kommt, daß auch der Verkehr auf den zahlreichen, die Verbin⸗ 
dungsbahn kreuzenden Straßen bei der fortſchreitenden Ausdehnung der 
Stadt und der Zunahme der Bevölkerung einen ſolchen Auſſchwung ge⸗ 
nommen hat, daß die gegenwärtigen Niveaukreuzungen der Straßen und 
der Eiſenbahn für beide höchft beläſtigend und auf die Dauer nicht wohl 
als ſtatthaft bezeichnet werden müſſen. In noch erheblicherem Maße 
bedenklich iſt der Umſtand, daß die Verbindungsbahn, beziehungsweiſe 
die Breslau⸗Poſener Eiſenbahn, die Geleiſe der Breslau⸗Schweidnitz⸗ 
Freiburger und der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn unmittelbar vor 


den Endweichen der betreffenden Bahnhöfe im Niveau durchkreuzt, wos 
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durch nicht nur die fo dringend gebotene Verlängerung dieſer Bahnhöfe 
behindert, ſondern auch, da die zahlreichen Rangirzüge dieſer Bahnen 
ſtets über die Kreuzungsſtelle hinaus vorgehen müſſen, die Sicherheit 
der Fahrten auf den ſich kreuzenden Bahnen hoͤchſt gefährdet wird. In 
Anbetracht dieſer Mißſtände hat daher auch die Oberſchleſiſche Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaft in Ausſicht genommen, von der ihr vertragsmäßig zu: 
ſtehenden Mitbenutzung der Verbindungsbahn abzuſehen und zur direc⸗ 
ten Verbindung ihrer Centralſtation mit der Poſener Bahn eine eigene 
Bahn zu erbauen, welche, um von der Niederſchleſiſch-Märkiſchen 
und Breslau⸗Freiburger Eiſenbahn unabhängig zu ſein, über deren Ge— 
leiſe mittelſt Brücken hinwegführen und auch zur Vermeidung von Be⸗ 
läſtigungen für den Straßenverkehr in unmittelbarer Nahe der Stadt 
die ſämmtlichen die Bahn kreuzenden Straßen und Wege überbrücken 
ſoll. Daneben bleibt der zur Niederſchleſiſch-Märkiſchen 
Eiſenbahn gehörenden Verbindungsbahn die Aufgabe, 
den Verkehr von Bahn zu Bahn zu vermitteln, insbeſon⸗ 
dere auch nach wie vor die zahlreichen Güter- und Schnell⸗ 
züge von der Central⸗Station nach der Niederſchleſiſch— 
Märkiſchen Bahn überzuführen. Eine gleichzeitige Verlegung 
auch dieſer Bahn iſt bei den vorſtehend hervorgehobenen Mißſtänden 
nicht länger zu umgehen. Es empfiehlt ſich daher ſowohl aus Rück⸗ 
ſichten auf die in Betracht kommenden localen Verhältniſſe, wie auf 
thunlichſte Ermäßigung der Baukoſten, beide Bahnen auf gemeinſamem 
Unterbau derart nebeneinander anzuordnen, daß ſämmtliche Wege 
und Eiſen bahnen durch gemeinſame Bauwerke überbrückt 
werden. Nach den aufgeſtellten Ueberſchlägen werden die Baukoſten 
für die Herſtellung beider Bahnen 900,000 Thlr. betragen, wovon der 
mit 300,000 Thlr. auf die Verlegung der Verbindungsbahn zu red): 
nende Antheil bei der beantragten Anleihe berückſichtigt worden iſt.“ 

Da in dem Geſetzentwurf (unter Nr. 7) auch der Antrag enthalten 
war, die Berliner Bahnhofsverbindungsbahn nach einem weiteren Um⸗ 
kreiſe der Stadt zu verlegen, ſo wurde von den mit der Berichterſtat⸗ 
tung beauftragten vereinigten Commiſſionen für Finanzen und Zölle 
und für Handel und Gewerbe bei den Nr. 7 und 8 ſehr eingehend 
die Frage erörtert, wie es bei neuen Eiſenbahnbauten mit den Bahn⸗ 
ſtrecken zu halten ſei, welche innerhalb großer Städte oder in der Nähe 
von ſolchen zu liegen kämen. Die Anregung dazu gaben die bekannten 
Beſchwerden, welche in Berlin über die Sperrung belebter Wege durch 
die Güterzlige der fie kreuzenden Verbindungsbahn geführt werden. 
Zwiſchen den Mitgliedern der beiden Commiſſionen und den Vertretern 
der Staatsregierung war keine Meinungsverſchiedenheit darüber, daß 
die Verbindungsbahnen künftig, wenn irgend moͤglich, ſtets ſo anzule⸗ 
gen ſeien, daß die für den gewöhnlichen Verkehr beſtimmten Straßen 
und die Schienenſtränge vollſtändig geſchieden blieben, daß alſo die 
Geleiſe entweder in einer entſprechenden Höhe mit einer 
Brücke über den ſtädtiſchen Straßen oder in einer ent⸗ 
ſprechenden Tiefe in einem Einſchnitte unter denſelben 
liegen müßten. Für Oertlichkeiten, wo in der Nähe der Bahnhöfe 
eine raſche Ausdehnung der Stadt zu erwarten ſei, wurde es als Be⸗ 


dingung der Eiſenbahnanlagen angeſehen, daß deren Schienenſtränge 


dem Straßenverkehre keinerlei Hinderniſſe böten. 

Gegen die Umbauung der Breslauer Verbindungsbahn in der von 
der Staatsregierung vorgeſchlagenen Weiſe wurde weder in der Com⸗ 
miſſionsſitzung, noch im Plenum des Hauſes das geringſte Bedenken 
erhoben, auch nicht im Herrenhauſe. In dieſer Beziehung iſt zu be⸗ 


merken, daß Herr Dr. Elwanger, der als langjähriger Oberbürger⸗ 


meiſter der Stadt Breslau die Verhältniſſe ſehr wohl gekannt hat, im 
Herrenhauſe als Berichterſtatter keinen Anſtoß an dem erwähnten Bau⸗ 
plane genommen hat. f 

Nachdem die Vorlage in beiden Häuſern die Zuſtimmung erhalten, 
empfing ſie unter dem 9. März 1867 die königl. Sanction, und am 
5. April 1867 (Nr. 26 der Geſetzſammlung) wurde das Geſetz ver: 
kündigt, durch welches der Miniſter für Handel ꝛc. ermächtigt iſt, für 
Rechnung des Staates Er 

„die Bahnhofs-Verbindungs-Bahn zu 
umbauen zu laſſen.“ N 

Jetzt iſt von dem Hausbeſitzer F. Eckert in Breslau und Genoſſen 
eine mit ungefahr 3600 (ein eigenthümlicher Druckfehler — ſoll heißen 
6300) Unterſchriften verſehene Petition eingegangen, welche ſich gegen 
die Ausführung dieſes Geſetzes richtet. Referent wendet ſich nun gegen 
die Einzelheiten der bekannten Petition; zunächſt bemängelt er, daß die 
Petenten ſich auf eine Verbalinterpretation des Wortes „Verlegung“, 
ſtützen, welches in den Motiven der Vorlage allerdings zweimal vor⸗ 
kommt. Abgeſehen davon, daß es in dem Text des Geſetzes aber nicht 
„Verlegung“, ſondern „Umbau“ heißt, geſchieht der Umbau nach der 
eigenen Darſtellung der Petenten in der Weiſe, daß die Verbindungs⸗ 
bahn mit zwei Dritteln ihrer Länge wirklich verlegt wird, ungefähr um 
50 Ruthen weiter nach Südweſt. Die Petenten finden das nicht weit 
genug, ſie ſchlagen eine Linie vor, welche um die benachbarten Doͤrfer 
führt und ungefähr 2, Meilen (2) länger fein würde. Daß die Bahn: 
direction berechtigt iſt, die kürzere Strecke zu bauen, darüber läßt die 
Denkſchrift der Regierung keinen Zweifel. Es handelt ſich zunächſt um 
die Herſtellung einer directen Verbindung des Hauptbahnhofs der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn mit der Poſener Eiſenbahn, welche derſelben Eiſen— 
bahngeſellſchaft gehört, und an dieſen Bau ſoll ſich die beſtehende zur 
Niederſchleſiſchen Eiſenbahn gehörige Verbindungsbahn aus Rückſicht auf 
die localen Verhältniſſe und der Koſtenerſparniß wegen auf einem ge⸗ 
meinſamen Unterbau anlehnen. Dazu kommt, daß die Vorlage aus⸗ 
drücklich hervorhob, daß der Zweck der Niederſchleſiſchen Eiſenbahn der⸗ 
ſelbe bleiben ſolle, den fie in ihrer ſetzigen Lage habe, den Verkehr 
zwiſchen der Centralſtation der Oberſchleſichen Bahn und dem Nieder: 
ſchleſiſchen Bahnhofe zu vermitteln und auch zur Durchführung der 
Perſonenzüge zwiſchen Berlin und Wien, beziehungsweiſe Krakau und 
Warſchau zu dienen. Wenn dazu eine Bahn von einer Meile Länge 
gebaut werden ſollte, während die gerade Entfernung zwiſchen beiden 
Bahnhöfen / Meile beträgt, fo wurden die vorhandenen Bahnhöfe 
nur noch als Kopfſtationen zu benutzen ſein, und da wo es irgend 
möglich iſt, Kopfſtationen beſeitigt, nicht aber erſt künſtlich hervorgerufen 
werden, fo hätte es auch die Abſicht fein müſſen, wenigſtens die Central⸗ 
ſtation der Oberſchleſiſchen Bahn von ihrer jetzigen Stelle weg weit 
binaus vor die Stadt zu verlegen. Für eine ſolche Abſicht iſt in der 
Vorlage gar keine Andeutung vorhanden, ſchon der darin angegebene 
Koſtenbetrag für den Bau ſchließt ſie aus. Vielmehr deutet die Er⸗ 
klärung, daß in „unmittelbarer Nähe“ der Stadt die Straßen u. ſ. w. 
durch den Neubau überbrückt werden ſollten, die Annahme aus, daß die 
neue Strecke jenſeits der Dörfer, die ſüdlich von Breslau liegen, herum: 
geführt werden ſolle. 

Die Petition ſteht aber auch mit ſich ſelbſt im Widerſpruch, indem 
ſie einmal aus dem Worte „Verlegung der Bahn“ zu folgern 
ſucht, der Neubau habe an einer ganz anderen Stelle ſtattfinden müſſen, 
und gleichzeitig vorſchlägt, die von ihr empfohlene Linie nur für die 
Güterzüge zu benutzen, für die Perſonenzüge alſo die beſtehende Ver⸗ 
bindungsbahn beizubehalten, dieſe alſo überhaupt gar nicht zu ver⸗ 
legen. Sonach erſcheint die Behauptung, daß der Bauplan, me die 
Petenten ſelbſt ihn beſchreiben, mit der dem Abgeordnetenhauſe gemach⸗ 
ten Vorlage im Widerſpruche ſtehe, ganz hinfällig. (9) 


Breslau 


Regierung: der Bauplan zum Umbau und zur theilweiſen Verlegung 


Nach den von uns bereits mitgetheilten Ausführungen des Abg. 
La ßwitz zu Gunſten der Petition äußerte ſich der Vertreter der Staats⸗ 


der Verbindungsbahn in Breslau entſpreche ganz den Entwürfen, welche 
von dem Miniſterium die Genehmigung erhalten und welche der Re⸗ 
gierungsvorlage, betreffend die Eiſenbahnanleihe von 24 Mill. Thlr., 
ſoweit es ſich dabei um die Breslauer Anlagen gehandelt, zu Grunde 
gelegen hätten. Zweck des Baues ſei Vermehrung der Geleiſe auf der 
Verbindungsbahn, ferner directer Anſchluß der Poſener Bahn an die 
Oberſchleſiſche Bahn und zugleich Verlängerung des Bahnhofs der 
Freiburger Eiſenbahn und des Niederſchleſiſch-Märkiſchen Bahnhofs. 
Die Feſtſtellung des jetzigen Bauplans ſei unter Mitwirkung der königl. 
Regierung zu Breslau, des dortigen Polizei⸗Präſidiums und des Mas 
giſtrats der Stadt erfolgt; die heute von den Petenten empfohlene 
Linie ſei früher einmal von dem Geh. Ob.⸗Reg.⸗Rathe Dr. Elwanger 
befürwortet und deshalb auch eingehend geprüft worden. (Siehe die 
Anlage, Protokoll vom 19. März 1866.) Herr Dr. Elwanger fet, 
ſeitdem nicht mehr auf den Vorſchlag zurückgekommen, den die vorlie⸗ 
gende Petition enthalte. Was die der anliegenden Grundſtücke betreffe, 
ſo werde von den Petenten ganz außer Acht gelaſſen, daß dieſe eher 
Vortheile als Nachtheil hätten, wenn ein ununterbrochener Verkehr 
zwiſchen den an beiden Seiten der Bahn gelegenen Straßen ermoͤglicht 
werde. Was insbeſondere die Häuſer in der Friedrichsſtraße betreffe, 
ſo werde die Straße nicht eingeengt, die Verbindungsbahn werde ledig⸗ 
lich auf dem der Eiſenbahn bereits eigenen Grund und Boden bleiben 
(unmöglich), ſich allerdings an hoͤchſter Stelle bis 17 Fuß erheben, 
aber dort bleibe die Straße noch immer 33 Fuß breit; und wo die 
Bahn ſolche und ähnliche Höhe erreicht, werde fie auf Bogen geführt, 
ſo daß Verbindungen mit den gegenüberliegenden Grundſtücken auch an 
Stellen entſtänden, wo ſolche jetzt ganz fehlen. 

Aus dem Schooße der Commiſſion wurde noch hervorgehoben, die 
Petenten hätten offenbar, keine richtige Vorſtellung (7) von den Folgen 
des in Rede ſtehenden Umbaues und noch weniger von den Folgen, 
welche eine weitere Verlegung der Verbindungsbahn haben würde. An 
anderen Orten ſcheue man Eiſenbahnbrücken und Viaducte über den 
Straßen nicht, wenn man dadurch die Schienenſtränge bis in die Stadt 
zu ziehen vermöge, Ueber Anlagen dieſer Art müſſe das 
allgemeine Intereſſe entſcheiden. 

In Bezug darauf, daß die Petition behauptet, die anliegenden 
Grundſtücke würden entwerihet, ſagt Referent: Es ſei leider keine ver⸗ 
einzelte Erſcheinung, daß, nachdem eine Eiſenbahnanlage das umliegende 
Ackerland oder gar Weideland in werthvolle ſtädtiſche Bauplätze umge⸗ 
wandelt, die Eigenthümer ſolcher Grundſtücke aus dem ohne ihr ge⸗ 
ringſtes eigenes Zuthun geſteigerten Werthe derſelben den Anſpruch her⸗ 
zuleiten ſuchten, über die weitere Geſtaltung der Bahnhöfe und des 
Schienennetzes das entſcheidende Wort zu führen und Schadenerſatz in 
Fällen zu fordern, in denen in Wirklichkeit hoͤchſtens von einem Aus⸗ 
falle eines erhofften künftigen Gewinnes die Rede fen koͤnnte Wenn 
ſolche Perſonen für ihre Auffaſſung ſelbſt großere Maſſen 
in Bewegung zu bringen wüßten, ſo äußere ſich in ſolchem 
Vorgange die Reaction der Kleinſtädterei gegen die Be⸗ 
dürfniſſe und Anſprüche der Großſtadt. Wenn die Petenten 
durch den Umbau der Breslauer Verbindungsbahn einen wirklichen 
Rechtsanſpruch auf Entſchädigung nachzuweiſen vermochten, ſo ſtehe 
ihnen dafür der Rechtsweg offen. 

Die Commiſſion beſchloß einſtimmig, beim Plenum zu beantragen: 
„Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, über die on 
von F. Eckert und Genoſſen zur Tagesordnung über ab 

Intereſſant it die oben erwähnte Anlage der Petition, ein 
Protokoll einer Verhandlung über die Verbindungsbahn in Breslau. 
Es ergiebt ſich aus derſelben, daß Magiſtrat vollſtändige Kenntniß von 
dem Project gehabt und ſeine Zuſtimmung gegeben hat. Am 19. Maͤrz 
1866 fand in Breslau eine Verhandlung ſtatt, an welcher nachfolgende 
Herren theilnahmen: ſeitens der königl. Regierung: Reg.⸗ und Baurath 
Koppis, Regierungsrath Dietlein; ſeitens des koͤnigl. Polizei⸗Prä⸗ 
ſidiums: Polizei⸗Präſident Freiherr v. Endg; ſeitens des Magiſtrats: 
Ober⸗Bürgermeiſter Hobrecht, Sigdlbauratz Zimmermann; ſeitens 
der königl Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn: Regierungs⸗Bau⸗ 
rath Siegert, Regierungs-Aſſeſſor Gehlen, Gerichts-Aſſeſſor Hör: 
ſten, Baumeiſter Sellin. Zunächſt erfolgte die Vorlage des Pro- 
jects, welches von der königl. Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 
dem Herrn Handelsminiſter eingereicht worden iſt. Dann begann die 
Discuſſtion über eine von Herrn Dr. Elwanger und Genoſſen befür⸗ 
wortete Linie, welche eine Umführung der Güterzüge um die Dorf⸗ 
ſchaften Neudorf und Gabitz bezweckt. Abgeſehen von den ſeitens der 
Commiſſarien der Eiſenbahn⸗Verwaltung hervorgehobenen techniſchen 
Bedenken wurde gegen dieſes Project hauptſächlich eingewendet, daß es 
in Folge Beibehaltung der Niveau⸗Uebergänge auf der alten Verbin⸗ 
dungsbahn den jetzigen Zuſtand nicht verbeſſere, wohl aber durch Eta⸗ 
blirung fernerer Niveau⸗Uebergänge über die Strehlener⸗Chauſſee, die 
Bohrauer⸗ und Loherſtraße verſchlechtere. Demnächſt erfolgte die Vor⸗ 
lage noch a Bi Linien, von denen nach eingehender Erörterung der 
einſchlägigen Verhältniſſe derjenigen der Vorzug gegeben wurde, welche 
vom Oberſchleſiſchen Bahnhofe aus den bisherigen Trakt der Verbin⸗ 
dungsbahn bis zur Gabitzerſtraße verfolgt, ſich hier ſüdlich abwendet 
und in einem Bogen um den Freiburger und Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Bahnhof führt. Ueber die Details dieſer Linie wurde ein allgemeines 
Verſtändniß erzielt, vorbehaltlich der Abänderung des beftätigten Stadt⸗ 
Bebauungsplanes. Wir baben dieſen unbegreiflicherweiſe fo gcheim 
gehaltenen Plan bereits früher in allen Details mitgetheilt, wir tragen 
nach dem nunmehr gedruckt vorliegenden Plane eine einzige Abweichung 
nach: die Bohrauerſtraße wird nicht um 4, ſondern um 10 Fuß geſenkt 
werden. ’ 


Breslau, 7. Februar. [Tagesberit.] 

A lbr. Wilhelm Groſſer +.) Heute Früh endete ein Schlag‘ 
fluß das Leben des Lehrers an der Realſchule zum heiligen Geiſt, 
Dr. Groſſer. Dr. Wilhelm Groſſer wurde am 8. October 1826 
als Sohn eines Bürgers und Handwerksmeiſters in Breslau geboren; 
für das Elementar⸗Lehrfach beſtimmt, hatte er mit mancherlei Entbeh⸗ 
rungen und Enttäuſchungen zu kämpfen, bis es ihm gelang, ſeinem 
inneren Triebe, die Univerſität zu beſuchen, gerecht zu werden. Na 
dem er 1847 am Gymnaſium zu St. Eliſabet das Abiturienten“ 
Examen beſtanden, ſtudirte er von 1848 — 1851 an der hieſigen Unt 
verſität Philoſophie und Philologie, und wurde, nachdem er am . 
fabetan feine Lehrthätigkeit begonnen, 1854 Collaborator, darauf orden, 
licher Lehrer an der Realſchule zum heiligen Geiſt. Wie er ſchon als“ 
Student und Mitgründer der Burſchenſchaft Arminia die liberalen 
Principien hoch hielt, ſo iſt ex ihnen auch in ſpäterer Zeit treu zugt 
than geblieben. Sein reicher Geiſt und feine geſelligen Talente ma 
ten ihn bald zu einem unentbehrlichen Mitgliede der Geſellſchaften, 
welche geiſtige Genüſſe neben den geſelligen Freuden darbieten; * 
zahlreichen gediegenen Vorträge, die ſchwungvollen und bumorifife en 
Feſtlieder, die feiner ſtets bereiten Feder entfloſſen, haben ihm in a 
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i rtſetzung. 1 
Kreiſen Freunde und Wertes Pee Auch einem Bändchen von 
ihm herausgegebener Gedichte wurde eine warme, mehr als ephemere 
Aufnahme zu Theil. Seine liebenswürdige Natur ließ ihm die Be⸗ 
griffe Bekanntſchaft und Freundſcha't identiſch erſcheinen. Leicht ſei 
ihm die Erde! 


[Nachweiſung! der bei der Stadthaupt⸗Kaſſe einzuhebenden 


Steuern x, pro 1868: Thlr. Sgr. 
1) Grundſteuer incl. Gem.⸗Zuſchl. 50% „114 3 
2) Gebäudeſteuer, a. für den Staat 141,964 14 
N b. Gem.⸗Zuſchl. 50% . 70,984 25 
4) claffificirte Einkommenſteuer * 157,400 — 
5) Communal⸗ dto. * 319,826 12 
6) Schulgeld, a. von höh. Unterr.⸗Anſt. 76,381 15 
7) dto. b. von Elementarſchulen 15,166 — 
8) Gewerbeſteuer ln „115,781 — 
9) Klaſſenſteuer. 375 — 
10) Hundeſteuer 12,885 — 
11) Tanzſteuer 2,000 — 
12) Feuer⸗Societäts⸗Beiträge 35,000 — 

13) Gas⸗Koſten a. Conſum und 
14) b. Gasmeſſermiethe. 36,346 — 
15) c. Einrichtungskoſten 10,000 — 
e TEE 
17) Rentenbankrenten NE r e e e eee 
18) Domainen⸗Amortiſations⸗Renten 2,236 12 
19) Handelskammer⸗Beiträge r TEEER 
20) Fortſchreibungs gebühren 100 — 
27) Hoſpital⸗Abonnements⸗Beiträge „ 3 
! Cinquartierungsfoften . 13,000 — 
1,025,240 11 


= Die Zahl der Steuer⸗Erheber iſt 28, die der Communal⸗ 
teuerpflichtigen Einwohner 42,862, die der Schulgeld zahlenden Ele: 
mentarſchüler 7583. 


5 Das auf dem der Stadtgemeinde gehörigen Grundſtücke Nikolai⸗Stadt⸗ 

90 en Nr. 5 75 Eiche“ befindliche Seitengebäude wurde heut auf dem 

alhhauſe im Lieitationstermine verkauft und blieb der Lohnfuhrwerksbeſitzer 

Saffnauer mit einem Gebote von 621 Thlr. Meiſtbietender. Der fo hohe 

n e ſich dadurch, daß das Gebäude ſich noch in gutem Bau⸗ 
efindet. 

* [Vorträge über Frauenbildung.] Wie die öffentlichen Ankün⸗ 
digungen ergeben, beabfihtigt Herr Carl d. Oppell künftigen Mittwoch 
(Abends 7 Uhr) im Muſikſaale der Univerſität einen Vortrag über amerika⸗ 
niſche und europäiſche Frauenbildung zu halten. Herr v. Oppell hat ſich, 
wie uns verſichert wird, längere Zeit in der Schweiz, in Frankreich, Belgien, 

f — ſo wie in Nordamerika aufgehalten und 125 namentlich mit den 
veialen Zuständen dieſer Länder be annt gemacht. Ein ganz beſonderes 
Se dürften die von ihm angekündigten Vorträge namentlich in dem 

e erregen, wenn der auf den betreffenden Eintrittskarten ausdrücklich aus⸗ 
eſprochenen en „nach dem Vortrage entgegengeſetzte Anſichten auszu⸗ 
prechen 2. 9 77 ber Erörterung“, Folge gegeben werden ſollte. 

— os hen Sonntags-Bortrag] im Muſikſaale der k. Uni⸗ 
ei 2 — figsath F. Fiſcher halten und „über Joſeph von Ra⸗ 
2 eſte Freund Friedrich Wilhelm IV., als Preuße und 


Deutſcher“ acer 8 
er aſſerſtand. — Kisgang. — Ueberſchwemmung. — 
Verkehrsſtöru l RR die Oder bis geſtern Mittag 


ng. — Unfälle.] 
am Oberpegel auf 15 geſtiegen war, blieb ſie bis heute Morgen in derſelben 
eshalb um dieſe Zeit die Claren⸗ 


zen Kieg Pr bis Mittag auf 18° 2% m 

a ermals gezogen wurde. Der Unterpegel zeigte geſtern 5° 9“, heute 
Morgen? und Mittags 7 2 — Heute Nacht hat ſich das Eis bei Janno⸗ 

0 8 und r losgelöſt und iſt von 1 Uhr bis 7 
der das Strauchwe urch die alte Oder abgegangen. Mi 
Balken und Bohlen angeſchwommen. — Abermals ift dadurch eine 
bedeutende Verkehrsſtörung eingetreten, daß von einem Joche der Hunds⸗ 
felder Chauſſee⸗Nothbrücke mehrere Pfeiler fortgeriſſen wurden und 
weitere Gefahr für dieſelbe zu befürchten ift, weshalb die Brücke heute Vor: 

mittag 11 Uhr bis auf Weiteres für jeden Verkehr abgeſperrt wurde. 
üb Oberhalb des Strauchwehres ftieg die Oder im Laufe des Vormittags 
er das linksſeitige Ufer und war um dieſe Zeit die Zedlitzerſtraße 
abermals unter Waſſer geſetz. — Vom Strauchwehre bis an die Hirſchgaſſe 
age das Eis zuſammengeſchoben und erwartet man hier ſtündlich den 


ng. 
Stell ch den ſtärkeren Zufluß von oberhalb iſt auch die Weide an vielen 
ſchü zn über ihre Ufer getreten und hat zum Theil die Ortſchaften Wild⸗ 
ud, Weigelsdorf, Cawallen und Hundsfeld unter Waſſer geſetzt. 
we ten wurden noch von den Chauſſeebeamten Biſchoff, Thaesler 
men inne an vielen Stellen ag mit Kanonenſchlägen vorgenom⸗ 
brü⸗ ſo von der Langenbrücke nach der Gröſchelbrücke zu. An der Weide⸗ 
demſelde der Brenner: und Flußbrüde wurde das Eis geſchroten, um 
Eis we einen beſſeren Abzug zu verſchaffen. — In Ratibor Ir das 
och feſt. Nach einer aus Maltſch ee: telegraphiſchen 
in Nacht batte W Nachmittag 1 Uhr die dort gebildete Eisverſetzung 
ng geſetzt. 
meiſfen Bezug auf den Bau der Roſenthaler⸗Nothbrücke hat ſich der Zimmer: 
und ange verpflichtet, dieſelbe binnen wenigen Wochen für Fußgänger 
als ; uhrwer e herzuſtellen. Schleunige Hilfe iſt 2 um fo nothwendiger, 
Es muß heute Morgen wegen des Eisganges die Ueberfähre eingeſtellt iſt. 
Brücke ſich alfo der ganze Verkehr, beſonders feit Sperrung der Hundsfelder⸗ 
daß vier acc der Gröſchelbrücke ziehen. Hier find die Wege aber ſo ſchlecht, 
erwägen Pferde einen leeren Wagen kaum fortbringen können. Auch 15 zu 
eh . nd era ggei tädtiſche Brücke durch den immenſen Ver: 
el leidet. 


neuen end des erſten Eisganges wurden dem Ziegeleibeſitzer Auras zwei 
weiter, 5 Ne bei Bögel vom Strome fortgeriſſen und erft eine große Strecke 
ganz „konnte man ihrer habhaft werden. Leider war der eine vom Gije 


mmert. 
Rachitis iſt im bedenklich ſchnellen Wachſen begriffen. Soeben, 2 Uhr 
gung geſeg hat ſich ein Theil des Eiſes oberhalb der Sandbrücke in Bewe⸗ 
1 1 Br und paſſirt das Wehr an der Ober⸗Schleuſe. > 

Mitbürg ur Warnung.] Zu einem 35 als wohlthätig bekannten 
hilflose ag m vor Kurzem ein 13jähriges Mädchen, welches demſelben die 
die Muttese ihrer Familie vorſtellte, wobei es namentlich hervorhob, daß 
mangele geſtorhen ſei, und das nöthige Geld zu den * 
dem eine Die Bittſtellerin erhielt ein anſehnliches Geldgeſchenk, und außer⸗ 
Berucdſi „Empfehlun an den betreffenden Feen aer zur beſonderen 
Weſihh Geſtern kam das Mädchen abermals unter Weinen zu 

Dem 7 er, vorgebend, daß ſie ihren Bruder durch den Tod verloren 
„weswoelreſſfenden Herrn ſchien dieſe Angelegenheit zweifelhaft vorzukom⸗ 
von der Wag er ſeinen Diener beauftragte, ſich durch eigene Anſchauung 
> ebene Fit des Geſagten zu überzeugen, und wenn dem jo jei, das 
Ma 2 eine eldgeſchenk dortzulaſſen. Es ftellte no nun heraus, daß das 
erſpähte der Aal che Wohnung (auf der Fiſcherga . hatte, doch 
gaſſe, wo er ungel&idte ſchließlich noch die richtige Wohnung auf der Kurzer 
nicht nur am uberen erfuhr, daß die Mutter — 95 wie der Bruder 
lichen Treiben deen waren, ſondern daß Beide leine Ahnung von dem ſtraäͤf⸗ 
liche Lügnerin ei Rädchens hatten. Das erhaltene Geld hatte die jugend: 

— rgreifi die 5 Weiſe vernaſcht. 

lubiczko in Kung eines Fälſchers.] Der Magiſtrats⸗Secretär Ho» 
Zeit wiederholte Pan, aus Schildberg gebürtig, hatte ſich ſeit längerer 
Schulden kommen laſſnterſchlagungen und pielſache echſelfäl ſchungen Im 
deſſen der Fälſcher aſſen, die jetzt endlich entdeckt worden waren, in Folge 
lucht ſuchte. an ha der gerechten Strafe 5 entgehen, ſein Heil in der 
ohene mit der e in Kempen in Erfahrung gebracht, daß der Ent⸗ 
rte, um die Verfolgen; Bralin gefahren ſei, doch hatte er am letzteren 
und wußte man daher ice zu leiten, plötzlich feine Reiſervute geändert, 
Die hieſige Crimina ot, wohin er feine Reiſe weiter unternommen habe. 
ling bielleicht feinen Bei vermuthete nicht mit Unrecht, daß der Flücht⸗ 
aus weiter die Eiſenbahnemach Breslau einſchlagen würde, um von hier 
Polni rtenberg und n u benutzen und wurden deshalb die hier aus 
e g und De anlangen den Omnibus und Poſten einer ge⸗ 
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nauen Reviſion unterzogen. Die mit der Ausführung betrauten Beamten 
hatten einen um ſo ſchwierigeren Auftrag, als der Geſuchte von ihnen nicht 
gekannt, und er aller Wahrſcheinlichkeit nach auch eine Veränderung ſeines 
äußeren . vorgenommen haben konnte. Geſtern Abend wurde die 
von Oels ankommende Perſonenpoſt wiederum einer ſtrengen Bifitation 
unterzogen, und war man hierbei ſo glücklich, unter den Paſſagieren den 
Geſuchten abaufallen, der mehrere goldene Ringe und dergleichen Uhren bei 
ſich trug. Es erfolgte ſofort ſein Transport nach dem Polizeigefängniß, 
während ſein Koffer mit Beſchlag belegt wurde. 


E. Hirſchberg, 6. Febr. [Orkan.] Am 4. Februar Froſt, dem in der 
Nacht 55 orkanartiger Sturm folgte, der vielen Schaden anrichtete und 
Thauwetter brachte. Etwas abgeſchwächter, wüthet der Sturm noch fort, und 
hat auf das Gebirge, namentlich bei Schreiberhau, wie Leute von dort er⸗ 
zählen, Unmaſſen von chnee geworfen. Im Thale ſprüht es etwas mit 
Regen, durch welchen die Zapfen: und Kleine Schützengaſſe, ſowie die Wege 
auf dem Sande und in den Sechsſtätten zu pontiniſchen Sümpfen gewor⸗ 


den ſind. N 

rg, 6. Febr. [Die heftigen Stürme] halten noch immer 
an er Fe um Fuhr e ver⸗ 
bunden, forderten aber leider mit anbrechendem Morgen ein Menſchenleben 
zum Opfer, indem in dem nahen Cunnersdorf ein Scheuerthor, welches 
der Sturm aus den Angeln 9 hatte, den Arbeiter Frommhold er⸗ 
ſchlug. Derſelbe hinterläßt Frau und Kinder. 

Aus dem Eulengebirge, 7. Februar. [Socialdemo— 
kratiſches.] Wie ſchon gemeldet, ſollte am 2. d. Mts. eine Arbei⸗ 
terverſammlung in Schmiedegrund behufs Berathung über den hier 
herrſchenden Nothſtand, und Abfaſſung einer Petition an Se. Majeftät 
den König ſtattfinden. Die Verſammlung iſt polizeilich unterfagt wor: 
den. Es iſt durchaus nicht zu leugnen, unſere Gegend hat einen 


Nothſtand aufzuweiſen, wie nur irgend eine andre Gegend, und es Ref 


wird großer Anſtrengungen bedürfen, um hier Zuſtände, wie ſie 
jetzt in Oſtpreußen herrſchen, abzuwehren. 


: Ohlau, 6. Febr. [Theater. — Hohes Alter. — Körperver⸗ 
letzung. — Sam mlun für Oſtpreußen.] Den hieſigen Theaterfreunden 
wurde im Laufe dieſer Woche ein unerwarteter Genuß zu Theil, indem der 
557 Zeit in Brieg weilende Theater⸗Director Stegemann im Saale zur Krone 
hierſelbſt zwei Vorſtellungen gab. Die Vorſtellungen waren beide ſehr zahl⸗ 
reich beſucht und wurden mit großem Beifalle aufgenommen. Später — 
dem Vernehmen nach Ende dieſes Monats — trifft die Thomas'ſche Schau: 
ſpiel⸗Geſellſchaft hier ein, um einen Cpelus von Vorſtellungen zu geben. 
Am 31. v. M. ſtarb zu Runzen hieſigen Kreiſes die Wittfrau Eva Jo⸗ 
hanna Hubrich, die am 10. April d. N das ehrwürdige Alter von 
100 Jahren erreicht haben würde. Die Verſtorbene war 57 Jahre ver⸗ 
heirathet und lebte ſeit 20 Jahren im Wittwenſtande. — In Ottag wurde 
der Gärtnerſtellenbeſitzer K. von ſeinem Bruder derartig durch Hiebe mit 
einer Axt am Kopfe verletzt, daß an ſeinem Aufkommen bah wird. 
Ein zwiſchen den Brüdern entſtandener Streit ſoll die Veranlaſſung geweſen 
ſein. Die gerichtliche Unterſuchung gegen den Thäter ift eingeleitet, — Die 
Sammlungen für Oftpreußen haben bis jetzt hier und im Kreiſe nahe an 
2000 Thlr. angeben. Außerdem ſind eine nicht unbedeutende Menge Natu⸗ 
ralien eingegangen und nach Gumbinnen abgeſandt worden. Das am 23. 
v. M. zum Beſten der Nothleidenden hier ftattgehabte Concert des Männer: 
Geſang⸗Vereins unter Mitwirkung des Fräulein Saen und Pianiſt Seidel 
aus Breslau, ſowie der Regiments⸗Kapelle hierſelbſt, gewährte eine Ein⸗ 
nahme von 191 Thlrn. — Eine am 26. v. M. zu Lan Zwecke ſeitens 
des Gewerbevereins veranſtaltete theatraliſche orſtelung gewährte die 
Summe von 60 Thlr. 16 Sgr. 6 Pf. 5 


—r. Namslau, 6. Februar. [Für die Nothleidenden. — Große 
Feuersbrunſt.] Vorgeſtern Abend fand im Saale des Gaſthofs „zum 
Schützenhauſe“ zum Beſten der Nothleidenden in Oſtpreußen ein Vocal⸗ und 
Inſtrumental⸗Concert ſtatt, welches einen reichlichen Ertrag lieferte. Die 


unter Leitung des Herrn Organiſt Lohde durch den e 6 


zur Aufführung gekommenen Geſangspiecen wurden durchweg lebhaft applau⸗ 
dirt und namentlich ernteten die Soliſten Herren Lehrer Knobloch und 
Vogt und Herr Rector Maywald, insbeſondere aber die beiden mitwir⸗ 
kenden Fräulein Schneider und v. Collani reichlichen nie Die In⸗ 
ſtrumenkal⸗Muſik wurde unter Leitung des Herrn Stadtmuſikus Baraſch 
außerordentlich correct ausgeführt. — In dem von hier faſt 2 Meilen ent 
fernten Dorfe . n Kreiſes, hat ſich ein entſetzliches Un⸗ 
glück zugetragen. Am 4. d. Mts. Nachts, kurz vor 12 Uhr brach in dem 
Wohnhauſe des Freiſtellenbeſitzer Gow in Feuer aus und das unter Schoben⸗ 
dach erbaute Lehmklebwerkgebäude ſtand bald über und über in Flammen. 
Durch den furchtbar heftigen Sturmwind wurden die brennenden Schoben 
auf die naheſtehenden Nachbarhäuſer von ähnlicher Bauart geſchleudert und 
nach kaum 2 Stunden lagen 14 Wohnhäuſer mit allen Nebengebäu⸗ 
den in Aſche. Es ſind dadurch 107 Menſchen nicht nur völlig obdachlos 
geworden, — auch alle ihre Habſeligkeiten. ſehr viel Vieh und ſämmtliche 
Scheuervorräthe ſind ein Raub der Flammen geworden. Leider ſind dabei 
aber auch mehrere Menſchenleben zu 4 7 85 Ein Mann iſt bereits 
halb verbrannt, ein zweiter Körper total verkohlt und unkenntlich aufgefun⸗ 
den worden, außer dem Manne aber werden noch eine alte Frau und drei, 
nach einer andern Angabe ſogar 4 Kinder vermißt. Der Freiſtellenbeſitzer 
Gowin, bei welchem das Feuer ausgebrochen, iſt eee und bereits 
hierher in Haft gebracht worden. Das Elend der Abgebrannten iſt entſetz⸗ 
lich. In menſchenfreundlichſter Weiſe ſucht zwar der Beſitzer von Minkowsky, 
Herr Graf Wartensleben, zu helfen, — doch vermag feine alleinige © Le 
nur die augenblicklichſte Noth zu lindern und fremde, ſchnelle und reichliche 
Hilfe thut daher dringend Noth. Das Heulen des Sturmwindes, das Hilfe⸗ 
rufen der Menſchen und das Brüllen des Viehes in den brennenden Ställen 
ſoll entſetzlich und furchtbar geweſen ſein. 


Nachrichten aus dem Großbergogthum ofen. 

Poſen, 6. Februar. [ ausfuhung.] Ueber eine geſtern in den Re⸗ 
dactionslocalen des „Dziennik poznanski“ und den Privatwohnungen ſeiner 
Mitarbeiter vorgenommene Hausſuchung berichtet das genannte Blatt fol⸗ 
gendermaßen: Heute früh 8, Uhr wurde uns in dem Redactionsbureau 
eine wahre Ueberraſchung zu Theil. Einige Polizeibeamte drangen plötzlich 
in die Locale des Redactionsbureaus und eſezten alle Thüren. Einer von 
ihnen, der Polizei⸗Commiſſarius des IV. Reviers, erklärte dem gegenmär: 
tigen Redacteur des „Dziennik“, Herrn Joſeph v. Zorawski, 11 er einen 
Befehl von dem hieſigen Polizei⸗Präſidenten, Herrn v. Bärenſprung er: 
3 in dem Redactlonslocale ſowohl, wie in den Privatwohnungen ſämmt⸗ 
icher Mitarbeiter und des Administrators Herrn Callier eine Hausſuchung 
votzunehmen und zwar aus dem Grunde, weil der „Diennik pozn.“ in eini⸗ 
en Artikeln den N 100 des Strafgeiebbudet übertreten habe. Trotz des 

roteſtes des Herrn v. 26 rawski, der Herr Polizeipräſident habe nach 
ſeiner Anſicht nicht das Recht, derartige Reviſionen anzuordnen, um ſo we⸗ 
niger, da gegen den „Dziennik“ kein neuer Preßproceß ſchwebe, wurde eine 
genaue Durchſuchung der Pulte, Spinde, Tiſche, Tiſchchen und ſämmtlicher 
in den Localen der Redaction befindlichen Gegenſtände vorgenommen. Wäh⸗ 
rend der Reviſion kam der Laufburſche aus der Druckerei zurück und brachte 
die Correctur einiger Artikel, welche in der heutigen Nummer des. „Dzienn.“ 
veröffentlicht werden ſollten. Eines dieſer Manuſcripte (der 4 0 
wurde trotz der Erklärung des Herrn v. 2 örawski, daß dieſer Artikel no 
nicht durch den Druck veröffentlicht worden, daß Niemand ein Recht habe, 
ihn wegzunehmen u. ſ. w., conſiscirt. Eine Stunde nach Beendigung der 
Reviſton erſchienen 3 Polizeibeamte, um eine zweite Reviſion vorzunehmen, 
die jedoch nur kurze Zeit dauerte, da bald das vorgefunden wurde, was fie 
uchten, nämlich das Ende des Manuſcriptes des noch ungedruckten Leitartikels. Die 
Reviſion in den Privatwohnungen der Mitarbeiter des „Dzienn.“ wurde ohne ihre 
Gegenwart vorgenommen, da dieſelben, in der Redaction beſchäftigt, die Bolt: 
zeibeamten in 1 Wohnung nicht begleiten wollten. In Folge der durch 
die Reviſion ſtattgefundenen Störung können wir die zum ee nur 
in einem halben Bogen herausgeben. — In der Wohnung des Herrn 
v. Zöramsfi wurden in feiner Abweſenheit und ohne ſeine Erlaubniß 
nicht nur die b f Bucher, Schreibtiſche, ſondern auch die Toiletten feiner 
Frau durchſucht. Es wurden ihm einige Privatbriefe und Schriften, welche 
mit der Redaction des „Dziennik“ in keiner Verbindung ſtehen, ſogar ein 
verſiegelter nel an den verſtorbenen M. v. Waligörsti weggenommen. 
Alle Bücher wurden aus dem Spinde berauögenommen und auf einen Tiſch 
elegt. Ueber dieſe Reviſion werden wir unſern Leſern fpäter ausführlicher 
erichten. Heute erwähnen wir nur noch, daß keiner der Polizeibeamten dem 
Herrn v. Zöramsfi eine auf die Reviſion be Kap Verordnung des Herrn 
b, Bärenſprung eingehändigt. 550 errn Callier wurde eine bedeutende 
Anzahl Privatbriefe aus ſeiner Wohnung mitgenommen. (Oftveutihe Z.) 


— 


— — 


Zeitung. — Sonnabend, 


* 4 * 
— „ — 5 . 


1 2 7 
den 8. Februar 1868. 
Schwerſenz, 5. Februar. [Fund.] Geſtern machten unsern ile im 
hieſigen See einen ſonderbaren Fund. Durch Zufall ſtießen ſie nämlich mit 
ihren Rudern unweit des Ufers auf einen harten Gegenſtand, der ſich im 
Schlamme ziemlich tief eingejebt hatte. Der metalliihe Klang erregte ihre 
Aufmerkſamkeit, und vermitkelſt Haken gelang es ihnen, denſelben zu Tage 
u ordern. Es war ein kupferner Keſſel von der Größe der gewöhn⸗ 
ichen Waſchkeſſel, vollgefüllt mit zinnernen Schüſſeln und Kuffeln von ver⸗ 
ſchiedener Größe und 155 Mehrere der Schüſſeln ſind mit Bildwerk ver⸗ 
ziert und auf einer derſelben bemerkt man die Zahl 1003. Ob dieſe Zahl 
eine Jahreszahl e ſoll, wird ein Alterthumskenner am beſten beur⸗ 
theilen. Der Finder hat von dem Funde Anzeige gemacht. (Oſtd. 3.) . 
— . — . — ᷣ nn. 
Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
Breslau, 7. Febr. [Stadtgerichts⸗Deputatio 

geſelle Carl Friedrich Ahr wurde auf $ 101 des Strafgeſetzbuchs wegen 
Schmähung von Einrichtungen des Staates, durch welche dieſer der Verach⸗ 
ban auen worden ſei, angeklagt. 

0 eranlaſſung hierzu war ein in der Verſammlung des Arbeiter⸗Vereins 
im Lummert'ſchen Locale am 3. Auguſt 1867 vor etwa 40 Zuhörern ge⸗ 
haltener Vortrag über die Bedeutung des Arbeiterſtandes reſp. über die 
Urſachen feiner ungünftigen Lage gegenüber dem Soldatenſtande und dem 
Capitale. Dieſer Vortrag ſollte die Antwort auf eine in dem Fragelaſten 
enthaltene Frage ſein. Ungeachtet des günſtigen Ausganges der Verhand⸗ 
lung muß von einer Wiedergabe des Inhalte dieſes Vortrages abgeſehen 
werden, weil dorausſichtlich Seitens der Königl. Staatsanwaltſchaft appel⸗ 
lirt werden und die Frage über die Strafbarkeit nochmals zur Entſcheidung 
kommen dürfte. ’ 

„Der Vortrag wurde übrigens frei gehalten und die der Anklage zu Grunde 
liegenden incriminirten e waren nur dem Gedächtniß nach von 
dem anweſenden Polizeiinſpector Kluge wiedergegeben worden. 

2: Angeklagte beſtritt die Genauigkeit und Richtigkeit des polizeilichen 
eferats. 


3 
Der . 9 9 hatte am Schluſſe der Ahr'ſchen Rede die Verſamm⸗ 
Ee elöit. B 4 

ie Anklagekammer des hieſigen a Stadtgerichts hatte die Einlei⸗ 
tung der Unterſuchung verweigert und dabei namentlich darauf Gewicht ge⸗ 
1 — daß die Verſammlung ſelbſt der Rede eine Billigung nicht hatte zu 
Theil werden laſſen. Hierauf hatte der Criminalfehat des hieſigen Appella⸗ 
tionsgerichts auf Beſchwerden der Staatsanwaltſchaft die Einleitung be⸗ 
ſchloſſen. Der Staatsanwalt beantragte 30 Thlr. Geldbuße. Der Gerichts⸗ 
hof ſprach frei. Er nahm an, daß die Tendenz des Vortrags nur gegen die 
Macht des Capitals gerichtet geweſen ſei. 8 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 7. Februar. [Amtlicher Producten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Kleeſaat, rothe feſt, ordinäre 11— 12 Thlr., mittle 13% —14 Thlr., 
feine 141141 Thlr., hochfeine 176. 8 — weiße feft, orvinäre 
81 mittle 16—17%½ Thlr., feine 18—19% Thlr., hochfeine 

& 


20—21 
B50 höher, gek. 1000 Ctr., pr. Februar und Fe 
r. und Gld., 


eee a und März⸗April 9% Thlr. Br., 


10% Thlr. Br. 
Spiritus etwas feſter, gef. 5000 Quart, loco 18% Thlr. Br., 1 Thlr. 


9% Thlr. Gld. a 
ümſatz, Preiſe unverändert. 


; Auswärtige amtliche Waſſer⸗Napporte. Ber 

Oppeln, 7. Febr., 8 Uhr Vorm. Stand der Oder am Oberpegel 13 Fuß 

A am ee 12 879 Wasen A f 

r . Februar t Waſſerſtand 1 

11 Zoll m Unterpegel 11 Fuß 8 Bol. RR N 
Bergen, 5. Februar. [Norwegiſche Heringsfiſcherei.] Der Var⸗ 

l ergab bis jetzt kaum 1000 To. Preis 3% Spb. für friſchen 
ering; Ausſichten auch ferner ungünſtig. 2 


Geſtohlene und verlorene Effecten. 2 
Preußiſche Staats⸗Anleihen. Die Staatsſchuldſceine vom Jahre 1842 
Lit. A. Nr. 19826 über 1000 Thlr., Lit. C. Nr. 62 1589 2727 à 400 Thlr., Lit. 
D. Nr. 12649 über 300 Thlr., Lit. E. Nr. 16797 21311 und 2806 über 200 
Thlr., Lit. F. Nr. 2196 12553 22247 28524 42148 48707 66457 73165 73166 
83366 90263 94616 142580 142716 142985 166136 181090 191847 191879 
200501 207458 à 100 Thlr., Lit. 6. Nr. 17032 über 50 Thlr., ſowie die 
Schuldverſchreibung der freiwilligen Staatsanleihe vom Jahre 1848: Lit. C. 
Nr. 12428 über 1 
wieder vorgefunden. 
Die Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn⸗Aetie Nr. 96,594 
verſchiedener anderer Papiere iſt geſtohlen worden. 


Vorträge und Vereine. 


nebſt Coupons 


acceptirte, nachdem Herr Joachim⸗ 


wiederzuwählen, was die Verſammlun, 
i ſterichter erklärt hatte, daß die Sta⸗ 
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Bub, Ball A 11 . 0 
erſonen gezahlt werde. 7 b 
vor noch beſonders zu entrichten ſein. 


Bub 9 Boll. Die mere n Bat ih gerüdt. > 3 
bh 7 


Thlr., welche angeblich geſtohlen fein ſollen, haben ih 


ane de bereits der Kirchen⸗Commiſſion zuun 


n.] Der Tiſchler⸗ 
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wenn 
Anfang zu Beſſerem willkommen. ziel, wonach man zu ſtreben 
abe, müſſe eine völlige Umgeſtaltung des ganzen Begräbnißweſens fein. 
r. Schmidt giebt noch weitere Auskunft über das, was die Kirche bisher 
für die ihr gezahlten Begräbnißgebühren leiſtete und was alſo Magiſtrat 
künftig bei einer viel niedrigeren Taxe auch leiſten wolle. Der entſtehende 
Ausfall ſolle durch eine Steuer gedeckt werden. Ueber die Zweckmäßigkeit 
und Nützlichkeit der Maßregel getraue er ſich noch nicht ein Urtheil abzu⸗ 
geben. Hr. 1 giebt auf Wunſch des Hrn. Kopiſch Auskunft 
über die Berechnung der a a innerhalb der freien Gemeinde, 
in der die Hinterbliebenen nur die baaren Auslagen der Gemeinde für das 
Begräbniß zu bezahlen haben, was für Alle gleich viel betrage. Langjährige 
Grfehrungen hätten ihm gelehrt, wie hoͤchſt wohlthätig eine derartige Ein: 
tung ſei. Sie verhüte einerſeits, daß die Hinterbliebenen aus Pietät 
gegen den Verſtorbenen ſich Koſten auferlegen, welche ihre Mittel überſtei⸗ 
7 en, andererſeits erſpare fie aber auch dem Armen eine im Unglück um fo 
= chmerzlichere Demüthigung. Der Kernpunkt der Frage ſcheine ihm in der 
| nicht zu verkennenden Abſicht des Magiſtrats 0 liegen, die evangeliſchen 
E Gemeinden allmälig von den Zuſchüſſen, welche fie von der Commune 
} empfangen, freizumachen. Damit haben die Gemeinden allerdings ein altes 
E Recht aufzugeben. Dies ſei wohl zu überlegen, doch möge man dabei auch 
b erwägen, ob jenes Recht auf die Länge der Zeit aufrecht zu erhalten 
ſein werde, da alle anderen Religionsgeſellſchaften keine Kämmerei⸗ 
. zuſchüſſe erhielten. Geben die evangeliſchen Gemeinden jenes Recht 
auf, ſo werde es natürlich erſcheinen, wenn ſie dafür andere Rechte 
verlangen, welche Magiſtrat jetzt als Patron ganz allein ausübe. 
err n macht ausführliche Mittheilungen über die ein⸗ 
lage Verhältniſſe in der jüdiſchen Gemeinde und empfiehlt die vorge⸗ 
ſchlagene Maßregel als eine 4 de und heilſame. Der Vorſitzende 
Fonſtatirt, daß lich ſämmtliche Redner für die beabſichtigte Reform ausge: 
ſprochen, doch wolle er noch einige Bedenken anregen. unächſt ſei die zu 
F ahlende Steuer, da fie geleiftet werde, um einſt ein billiges Begräbniß zu 
8 aben, ein fortwährendes memento mori und dann könne doch auch der Fall 
eintreten, daß Jemand Jahre lang die Steuer zahle und dann an einem 
R andern Orte ſterbe und dort für ihn eine hohe Begräbnißgebühr gezahlt 
werden müſſe. Jedoch glaube er, daß dieſe Nachtheile von den Vortheilen 
überwogen würden. Hr. Joachimſohn entgegnet dem Vorſitzenden, daß 
die projectirte Steuer nicht für das ſpätere Begräbniß, ſondern zur Unter⸗ 
f haltung der Kirchen ꝛc. gegabit werde. Nachdem der Vorſitzende noch 
x darauf aufmerkſam gemacht bat, daß die Patronatsrechte wohl nur durch ein 
Geſetz auf die Gemeinden übertragen werden könnten, und Hr. Hoffe rich⸗ 
ter, daß durch die Vorlage die Verfaſſungsverhältniſſe der evangeliſchen 
Gemeinden überhaupt bedeutend tangirt werden, wird der Gegenſtand ver⸗ 
laſſen und die Sitzung mit Rückſicht auf die vorgerückte Zeit unter Verta⸗ 
gesch e letzten Gegenſtandes der Tagesordnung, Armenpflege, um 10 Uhr 
geſchloſſen. 


+ Breslau, 6. Febr. 


Febr. [Lehrer⸗Conferenz.] In der geſtern Abend 
unter Vorſitz des interimiſtiſchen Schulen⸗Inſpectors, Conſiſtorial⸗ Rath 
Heinrich, abgehaltenen 56. Conferenz der ſtädtiſchen evangeliſchen Lehrer, 
welcher auch mehrere Repiſoren beiwohnten, erſtattete Hauptlehrer Speck den 
durch äußere Verhältniſſe verſpäteten Bericht über die im vorigen Jahre zu 
Hildesheim ſtattgefundene deutſche Lehrer⸗Verſammlung, zu welcher die Con: 
ferenz ihn und Hauptlehrer Dietrich entſendete. Redner beſpricht die 
Aeußerlichkeiten dieſer Verſammlung, charakteriſirt einzelne hervorragende 
Mitglieder derſelben und legt dann in eingehender Weiſe die an drei Tagen 
gepflogenen Verhandlungen dar, welche ſich über Charakterbildung, die Prin⸗ 
8 eipien einer Schulgeſetzgebung für die enz Volks⸗Aberglaube und 
Voblksſchule, allgemeine Wehrpflicht und Schule, über den Einfluß des Geſchichts⸗ 
8 Unterrichts auf den ſittlichen Fortſchritt, über Adiaphora im Stoff der Volks⸗ 
(ſchule und über Einrichtung einer Schüler⸗Statiſtik erſtreckten. Der auch feiner 
orm nach muſtergiltige freie Vortrag bot Sale Inhalte nach eine ununter⸗bro⸗ 
ne Reihe der anregendſten Gedankenperlen, welche ſicher nicht ohne Einfluß für 
die praktiſche Wirkſamkeit im Schulleben bleiben werden. Hauptlehrer Dietrich 
knüpfte an den Vortrag den Wunſch, daß die preußiſche Regierung nie mehr 
5 in die Lage kommen möge, die Betheili ung der Lehrer an den deutſchen 
1 Lehrertagen zu unterſagen, da ihre ira eit eine durchaus pädagogische 
Di 5 und daß der Magiſtrat zu Breslau auch ferner in jo dankenswerther 
* eiſe, wie dies bereits wiederholt geſchehen, die 8 an den deut⸗ 
chen Lehrertagen unterftügen möge. Die Verſammlung eſchlleßt, ein des⸗ 
flallſiges Geſucd an den Magiſtrat zu richten. — Hierauf erſtattete Haupt⸗ 
i ehrer Hoffmann J. Bericht über die Lage der Kaſſe der Conferenz. Dieſe 
weiſt leider ein Deficit nach, welches in geeigneter Weiſe gedeckt werden ſoll. 
— Der Vorſitzende theilt ſodann eine Verfügung der kgl. Regierung, bezüg⸗ 
lich der Eidesleiſtung und eine dergleichen des hieſigen Magiſtrats, wegen 
weckmäßiger Vertheilung der für die ſtädtiſchen Schulen zu beſchaffenden 
Bebrmittel mit, — Schließlich wurde über eine demnächſt zu berufende Ver: 
ſammlung der ſtädtiſchen Lehrer und Reviſoren zum Zweck der Erledigung 
einiger inneren Schul⸗Angelegenheiten verhandelt. 


3 Breslau, 7. Febr. [Handwerker- Verein.] Herr Cand. van der 
Velde, der in Vertretung des Herrn Dr. Herda den geitzigen Vortra 
übernommen hatte, ſprach über Dr. Fauſt und die Fauſtſage. Na 
dem Vortrag theilte der Bibliothekar mit, daß die Bibliothek in der letzten 

eit zwei Geſchenke erhalten habe. Der hierauf geöffnete Fragekaſten ergab 

ine nicht zu beſtreitende Fülle von Fragen aller Art, ſo daß nach Aus⸗ 
onderung einiger ungeeigneter und Erledigung einer großen Anzahl noch 

für ar Abende zurückbleiben mußten, obwohl die Sitzung bis nach 
10 Uhr dauerte. 


ectirte gleichartige Inſtitut und die darüber zwiſchen dem Magiſtrat und dem 

Hiiniſtertum ſchwebenden Verhandlungen abzuwarten, um einestheils das 
Project überhaupt kennen zu lernen und das Gute und Zweckmäßige daraus 
entnehmen zu können, andrerſeits aber auch von den etwaigen Bedenken 
Kenntniß zu erhalten, welche die Miniſterien dagegen aufgeſtellt haben, um 
nicht möͤglicherweiſe dieſelben bereits zurückgewieſenen Borthläge zu machen 
2 und dadurch die ſpäteren Beſtätigungs⸗Verhandlungen unnöthig zu verzögern 
und zu erſchweren. — Die Verſammlung billigt dies. 
II. Einquartierungs⸗Angelegenheit. Es iſt der Antrag einge: 
gangen, Magiſtrat zu erſuchen, ein Regulativ für die ann Notz an ache 

auch für die deen e zu entwerfen. Hauptmann dr A Nachricht 
über die günſtigen Erfolge der neuen Einrichtungen der Cinquartierungs: 
vertheilung in Friedenszelken. Im abgelaufenen Jahre ſtellt ſich hiernach 
der Koſtenbetrag auf 11 Sgr. pro Kopf der Einquartierung. Magiſtrat hat 
auch die Feſtſtellung eines Regulativs für die Kriegszeit in Ausſicht genom⸗ 
men. Rentmeiſter Eckert empfiehlt, eine Petition in dieſer Angelegenheit 
an das Abgeordnetenhaus zu richten. Es wird beſchloſſen, eine Commiſſion 
zu ernennen, welcher die Angelegenheit zu weiterer Erwägung übergeben 
wird. In dieſe Commiſſion werden gewählt Rentmeiſter Eckert, Haus⸗ 
befiger Linke, Sachen 3 Juſtizrath Salzmann und Partic. Ku⸗ 


bitzky. — In 4 
N 3bahn hat ſich die Commiſſion mit dem „Comite für 


IV. Verbindungsbe ö 
den Nichtbau der Bahn“ in Verbindung geſetzt und die Zwecke deſſelben zu 


. ordern geſucht. Die a Angelegenheit unterliegt gegenwärtig der Ent: 
Scheidung des Handelsminiſteriums und ſcheint für den Verein eine weitere 

itwirkung in dieſer Angelegenheit nach Anſicht des Referenten, Partic. 
Sinke, nicht gerade nothwendig. Seitens des Vertreters jenes Comite's 
werden jedoch weitere Verhandlungen für erwünſcht erachtet und ſollen der 
Commiſſion in einer morgen ſtattfindenden gemeinſamen Sitzung intereſſante 
neue Mittheilungen über die derzeitige Lage der Angelegenheit gemacht 


werden. 2 . 

VI. Ohle⸗Terrain. Ein Geſuch en 3, den Adlacenten der Ohle 
das Recht zu wahren, Beſitzer des durch Zuſchüttung der Ohle eponneney 
Terrains zu ſein, welches bereits zurückgelegt worden, wird auf's Neue ein⸗ 
gebracht und mit-Auszügen aus Beſtimmungen des Allgem. Landrechts un⸗ 
— ferſtagt. Die Verſammlung beſchließt auch diesmal über den 8. 0 
zur Tagesordnung überzugehen, da ſie ſich nicht überzeugen konnte, daß die 
= anaeno enen Beſtimmungen für den vorliegenden Fall zutreffend ſeien. — 
Mehrere weitere Punkte der Tagesordnung waren, wie die Einlagen des 
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fe ihm auch nur eine halbe Mafregel zu fein ſcheine, doch als den Fern etaftens, ohne allgemeines Intereſſe. — Schließlich * 
Das Endzi 


ö Zr 
noch die 
klärungen der beiden Vorſitzenden zu einer ſehr ausgedehnten ſprechung, 


in Folge deren ſich dieſelben zur Fortführung ihrer Aemter bereit erklären. 
in Pale der Sitzung um 11 ie ö 


SO Hirſchberg, 6. Februar. [Vereine.] Der Gewerbeverein 
zählt geoenaärtin 199 Mitglieder und iſt noch fortwährend im Wachſen be: 
griffen. Seine Sitzungen halt er, jo lange die Wintermonate noch dauern, 
alle 14 Tage; dieſelben ſind ſtets ſehr 0 reich beſucht. In den letzten bei⸗ 
den Sitzungen ſprachen Reg.⸗Aſſeſſor Wahl „über National⸗Oeconomie“ und 
Lehrer Reimann „über die Gewinnung der Seide“. — Der Turnhallenbau⸗ 
Deren rückt ſeinem Ziele, der biefigen Turnerei das Beſtehen der Turnhalle 
u ſichern e 
haftende Schuld wieder um 200 Thlr. vermindert werden, obſchon die Summe 
der freiwilligen Beiträge nicht mehr die frühere Höhe erreicht (pro 1867: 
82 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf., 1866: 98 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf., 1865: 156 Thlr. 
22 Sgr. 6 Pf., 1864: 249 Thlr. 26 Sgr.). Unter dieſen Umſtänden ſind 
die Abſchlagszahlungen nur durch Verwendung der Miethsbeiträge möglich. 
Der Turnverein gedenkt in dieſem Jahre durch Ausſchüttung der ſogen. 
Hilfskaſſe und eine innerhalb des Vereins zu veranſtaltende, in 5. or⸗ 
bereitungen bereits in Angriff genommene Verlooſung dem Turnhallenbau⸗ 
Comite noch beſonders zu Hilfe zu kommen. — Die neue Spargeſellſchaft, 
welche ſich am 15. Jan. v. J. conſtituirte, hielt geſtern Abend ihre erſte Ge⸗ 
neralverſammlung. Jahresbericht und Rechnungslegung pro 1867 wieſen 
einen Mitgliederbeſtand von 151 
einlagen im Betrage von 1781 Thlr. 27 Sgr. 9 Pf. nach, wozu noch 38 Thlr. 
15 Ehr. Couponzinſen treten. Dafür wurden 23 Oberſchleſ. Prior.⸗Oblig. 
Liu. E. gekauft. Die Geſellſchaft bezweckt, durch 1 Spareinlagen, 
à 1 Thlr., ſo viel Capital aufzuſparen, daß an jedes Mitglied eine Obliga⸗ 
tion à 100 Thlr. vertheilt werden kann. 

— KEEP Er VER RGREFEEBEFESSENEBETTESENENEERENBENEEREE 

Das 1. Stück des Bundes⸗Geſetzblattes des Norddeutſchen Bundes ent: 
hält unter Nr. 32 die Bekanntmachung, betreffend die abrnehmung der 
Central⸗Kaſſengeſchäfte des Norddeutſchen Bundes, vom 21. Januar 1868; 
Nr. 34 die Bekanntmachung, betreffend die Beglaubigung des dieſſeitigen 
außerordentlichen und bevollmächtigten Botſchafters bei Sr. Majeſtaͤt dem 
Kaiſer der Franzoſen zugleich als außerordentlichen und bevollmächtigten 
Botſchafters des Norddeutſchen Bundes; Nr. 33 die Bekanntmachung, be⸗ 
treffend die Beglaubigung des dieſſeitigen außerordentlichen Geſandten und 
bevollmächtigten Miniſters am kaiſerlich ruſſiſchen Hofe; Nr. 35 des dieſſeiti⸗ 
gen außerordentlichen Geſandteu und bevollmächtigten Miniſters am kaiſerlich 
öſterreichiſchen Hofe; Nr. 36 des dieſſeitigen außerordentlichen Geſandten und 
bevollmächtigten Miniſters bei Sr. Majeſtät dem Könige von Italien, und 
Nr. 37 des dieſſeitigen außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten 
Miniſter bei Sr. Majeſtät dem Könige der Belgier, zugleich als außeror⸗ 
ordentliche Gejandte und bevollmächtigte Miniſter des Norddeutſchen Bundes; 
— Nr. 40 die Wollen dare betreffend die Beglaubigung des an hieſi⸗ 
gem Hofe beglaubigten kaiſerlich franzöſiſchen außerordentlichen und bevoll⸗ 
mächtigten Botſchafters in der gedachten eigenschaft zugleich beim Norddeut⸗ 
ſchen Bunde; Nr. 38 die Bekanntmachung, etreffend die Beglaubigung des 
an hieſigem Hofe beglaubigten königlich italieniſchen außerordentliche Ges 
ſandten und bevollmächtigten Miniſters; Nr. 39 des an hieſigem Hofe be: 
glaubigten kaiſerlich öſterreichiſchen außerordentlichen Geſandten und bevoll⸗ 
mächtigten Miniſters; Nr. 41 des am hieſigen Hofe beglaubigten königlich 
belgiſchen außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten 2 in 
der gedachten Eigenſchaft zugleich beim Norddeutſchen Bünbe. — Nr. 42 die 
Bekanntmachung, betreffend die Ernennung des bisherigen königlich preußi⸗ 
ſchen Conſuls Dr. b. Bojanowski zum Conſul des Norddeutſchen Bundes in 
Moskau; Nr. 43 die Bekanntmachung, betreffend die Ertheilung des Exe⸗ 
quaturs als großbritanni cher Piceconful ür den norddeutſchen Bund an 
den Kaufmann W. E, Matthießen in Harburg; Nr. 44 des Crequaturs als 
Conſul der Republik Coſta⸗Rica für den Norddeutſchen Bund an den Dr. 
Ellendorf in Wiedenbrück; Nr. 45 des Exequaturs als Generalconſul der 
dominikamſchen Republik für den Norddeutſchen Bund an den Kaufmann 
J. W. Kück in Altona; Nr. 46 des Exequaturs als ſchwediſch⸗norwegiſcher 
Viceconſul für den Norddeutſchen Bund an den Kanfmann Rudolph Büttner 


in Stolpmünde. 
enthält unter Nr. 6972 den aller⸗ 


Das 6. Stück der Oejeb-Sammlung € 
AN Erlaß vom 30. December 1867, betreffend die Verleihung der fiska⸗ 
iſchen Vorrechte für den Bau und die Unterhaltung einer Gemeinde⸗Chauſſee 
von Drove an der Duren⸗Nideggen⸗Gemünder e über 2 755 
nach Berg, im Kreiſe Düren des Regierungsbezirts achen; unter Nr. 6973 


die Conceſſionsurkunde, betreffend den Bau und Betrieb einer Pferde⸗Eiſen⸗ 


Hen b. 


g : 2 = P tte 10 Sgr. 
bahn von Lägerdorf nach Itzehoe durch die Fabrikanten O. F. Alſen u. Sohn] Frau Roſalie Leubuſcher, geb. Silendorf 1 Thlr. 1 b ee 
in Itzehoe, vom 4. Januar 1868; unter . 6974 den allerhöchſten Erlaß . Innung a RER Serben Voce as Die = 
vom 4. Januar 1868, betreffend die Genehmigung des Kreistagsbeſchluſſes] Apotheker Blum 5 Thlr., Whiſtgewinn 20 Sgr., zufammen 57 Thaler 
des 1 Allenſtein, im Regierungsbezirk Königsberg, vom 8. April 186715 Sgr. t [1489] 
wegen Aufbringung der noch erforderlichen Mittel zur Vollendung der vom 2) Kleidungsſtücke und Nahrungsmittel. 


Kreiſe übernommenen Chauſſeebauten, und unter Nr. 6975 das Privilegium 
wegen Ausfertigung auf den Inhaber lautender Kreis⸗Obligationen des 
Allenſteiner Kreiſes im Betrage von 83,000 Thlen., vom 4. Januar 1868. 


Literariſches. 5 
Ausgewählte Novellen von Luiſe von Frangois. Zwei Bände. Berlin, 
Franz Duncker, 1868 ar 
Diefe Heinen Erzählungen zeichnen ſich durch ein ganz ungewöhnliches 
Geſchick des Erzählens Aus. Die Verfaflerin ſelbſt ſcheint keine Ahnung 
davon zu haben, wie ſtark ſie auf dieſem Gebiete iſt, denn ſie verwendet eine 
große und A1 d. gelohnte Mühe auf die Erfindung, die durchweg mit 
dem Charakter des Unwahrſcheinlichen behaftet iſt. Wer es verſteht, ſich ſo 


tief in die Seelen der handelnden Perſonen zu verſenken, die geheimſten Fal⸗ 
ten des Herzens mit ſolchem Geſchick aufzudecken, darf ſich die undankbare 
Aufgabe erſparen, mit der Senſations⸗Novelliſtik und der Criminalgeſchichte 
zu wetteifern. Die eiufachſten Vorwürfe geſtatten dieſem Talente die glän- 
zendſte Entfaltung. Die Jugendgeſchichte don Judith der Kluswirthin und 
Simon dem Quellenfinder darf ſch ohne Scheu neben Immermanns blonde 
Lisbeth ftellen; unter die mit wenigen Strichen gezeichnete Schilderung der 
leichtſinnigen Schenke, in der Alles lacht, würde Dickens ohne Widerſtreben 
ſeinen Namen ſetzen. Die Portraits haben ſo viel Anziehendes, daß es 
nicht nöthig war, ihnen eine ſo pikante Staffage zu geben. Wir haben die 
beiden Bändchen mit hoher Befriedigung aus der Hand gelegt, aber auch 
mit der Empfindung, daß unſer . — ein noch größeres fein wird, wenn 
es uns einmal vergönnt ſein wird, der Verfaſſerin auf dem Gebiet der 
reinen Idylle zu begegnen. A. M. 


Brieffajten der Redaction. 
Herrn P. in Birnbaum. — Wir haben Ihre Beſchwerde der hieſi⸗ 
gen Poſtdirection zur Unterſuchung übergeben. FR 


Telegraphiſche Depeſchen 
N aus dem vephife Telegraphen⸗Bureau. 

Berlin, 7. Febr. Abgeordnetenhaus. Fortſetzung der Ver⸗ 
handlung über den Provinzialfond. Der Antrag Dieſt wird mit 206 
gegen 175 Stimmen abgelehnt, das ganze Geſetz gemäß dem Amende⸗ 
ment Kardorff mit 200 gegen 168 Stimmen angenommen, desgleichen 
die Reſolution Franke's, betreffend die Einführung der Selbſtverwaltung 
in allen Provinzen. In Abgeordnetenkreiſen verlautet gerüchtweiſe: 
Graf Bismarck erbat und erhielt einen Urlaub bis zur Eröffnung des 
Zollparlaments. 

Berlin, 7. Febr. Die Nachricht von dem Urlaube des Grafen 
Bismarck beſtätigt ſich: er wird denſelben auf ſeinem Gute Wanzin 
zubringe. Während ſeiner Abweſenheit übernimmt Hr. v. d. Heydt 
den Vorſitz im Staatsminiſterium. 

Berlin, 7. Februar. Abgeordnetenhaus. Nach der Ab: 
ſtimmung über den Provinzialfonds folgt der mündliche Bericht der 
Gemeindecommiſſion über das Geſetz wegen der Gemeindewege und 
Landſtraßen Hannovers. Die Commiſſion will die Annahme. Das 
Haus ſtimmt zu. Sodann wird der Geſetzentwurf wegen Uebernahme 
der Zinsgarantie für die Bahn Gera⸗Saalfeld ohne Discuſſion ange⸗ 
nommen. Nach Erledigung der Tagesordnung verlieſt v. Forckenbeck 
ein Schreiben des Grafen Bismarck, wonach derſelbe aus Geſundheits⸗ 
rückſichten einen der Zeit nach unbeſtimmten Urlaub vom König erbe⸗ 
ten und erhalten habe und Herr v. d. Heydt während ſeiner Abweſen⸗ 
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immer näher. Im vorigen Jahre konnte die auf derſelben noch]! 
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heit den Vorſitz im Staatsminifterium führen werde. Die nächſte 
Sitzung iſt Montag. Tagesordnung: Schlußberathung des Etats. 

Von unterrichteter Seite iſt von einem angeblichen Notenwechſel 
zwiſchen Preußen und einer Regierung Süddeutſchlands betreffend die 
provocirende Haltung Preußens in der Zollparlamentsfrage, nichts 
bekannt. 


5 ifche Courſe und Boͤrſen⸗Nach 2 
TERN (Wolff's Telegr. un 3 
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Anleihe 
Oeſterr. Bank⸗ 
Wien 
‚857 0 Paris 2 Mon. —. Ruſſ.⸗Polniſche 
Schatz⸗Obligationen 63%. Poln. Pfandbriefe 58. Baier. Prämien⸗Anlei 
39%. 4 proc. Oberſchleſ. Prior. E. 93. Schleſiſche Rentenbriefe 90%, 
Deine: Greditiheine 85. Polniſche Liquidations⸗Pfandbriefe 50 %. — Ziem⸗ 
0 


ch feſt, Lombarden ge 
Wien, 7. Februar. chluß⸗C proc. Metalliques 57, 70. 
National⸗Anl. 05 50. 1800er Looſe 83 864er Looſe 80, —. Credits 
ö Galigier 203, 30. Böhm. Weſtbahn 

148,25, Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien⸗Cert. 246,60, Lombard. — 2 —. „—. 


Kaſſenſcheine 174, 75. 
Napoleonsd'or 9, 51. Feſt. 

Newyork, 6. Febr., Abends. Deu auf London 109%. Goldagio 42. 
Bonds 111%, Illinois 135%. Erie 73%. Baumwolle 19%, Petroleum 
24%. Mehl 1060. 1885er Bonds 110. 1904er Bonds 10444. 

Berlin, 7. Februar. Roggen: höher. Februar 78½, Fehruar⸗März 
78%, Aula 7, Mai⸗Juni 79, — Nabe ſtill. Februar %, Aprils 
Mai 10%. — Spiritus: feſt. Februar 19%, Febr März 19%, April⸗ 
Mai 20%, Mai⸗Juni 20%. 

Stettin, 7. Februar. [Telegr. Dep. des Brest. andbl.] Weizen 
behauptet, pro Frühjahr 100. — Roggen feſt, pro Febr. 78%, * 

r 5 — Gerſte pro Frühjahr 55 Br. — Hafer 
jahr 38% Br. Rübdl unverändert, pro Febr. 10%. April⸗ 
10%. — Spiritus feſter, pro Febr. 19%, Frühjahr 0%. Mai 20% Br. 


... ¶ D y 2 
Inſerate. 


Seit unſerem Bericht vom 1. d. ſind ferner eingegangen: 
a. für die Nothleidenden in Oſtpreußen: 
Groebniß der Sammlung im Biterbierheufe 8 
gebniß der Sammlung im Bitterbierhaufe lr. 1 Sgr., Herr C. 
Hildebrandt 2 Thlr., Ungenannt 15 Sgr., Ergebniß = — er 
Trio am 2. d. Mts. gegebenen Concerts durch Herrn Kreisrichter Müller in 
Friedeberg a. Q. 44 kr. Fräulein Bertha Pappenheim 1 Thlr., Erlös für 
den verkauften alten Ducaten 3 Thlr. 10 Sgr., desgl. für 12 alte Kupfer⸗ 
münzen (an Kupfer in Jauer) 1 Thlr., Ergebniſſe der Haus⸗Collecte vom 


0 4 


. bis 6. Fb leinſchl.) 222 Thlr. 8 Sgr. 10 Pf. — Im Ganzen bis 
letzt: 4015 Thaler 21 Sgr. I Pfg. und drei franzöſiſche er 
Münzen. 


2) Kleidungsſtücke und Nahrungsmittel. N 

P. S. in Grünberg 1 Packet Kleidungsſtücke, Frau Profeſſor Franken ⸗ 
heim 1 Packet desgl., Fräulein Senftner 40 Paar Pulswärmer, 1 — 
Cochlovius in Schönwald 1 Packet 5 Ungenannt in Lieg⸗ 


nitz 1 Kiſte, enth. 3 2% H Sal — cke. 
8 e 2 
2e Geld. ge 


ofen, 2 
Gräfin Schaff 


ages Gelb, 
Ungenannt 15 Sgr., T. 32. 2 Thlr., Frau 
2 Thlr., für eine 


Gräfin Frankenberg 20 Thlr., S. J. B 


1 

J. H. 1 Packet Kleidungsſtücke, Frau Roſalie Leubuſcher, geb. Ollendorf 
1 Packet desgl. 

Um fernere Zuwendungen von Unterſtützungen, insbeſondere für hieſige 
Arme erlauben wir uns wiederholt zu bitten. 

Breslau, den 7. Februar 1868. 

Der m des Vaterländiſchen Frauen Vereins. 
A. Der Caſſirer des Vereins: 
C. G. Stetter, Carlsſtraße 20. 


Fiur den Lehrer im Kreiſe Ragnit haben wir ferner erhalten: 5 Thlr. 
2 Sgr. von der 2. Mädch.⸗, 2. Knb.⸗Kl. und J. u. 2. gemiſchten Kl. der evan: 
geliſchen Schule zu Namslau. Red. 


Ein großes Brand⸗Unglück hat in der Nacht vom 4. zum 5. Februar c. 
die Gemeinde Minkewski, Kr. Namslau, betroffen. Vierzehn Stellen ſind 
in Aſche gelegt, deren Beſitzer zum Theil ſehr niedrig, zum Theil nicht ver⸗ 
ſichert ſind. Ueber 80 Menſchen ſehen ſich aller ihrer Habe beraubt, gänz⸗ 
lich verarmt und von Allem entblößt; unter dieſen befinden ſich fleißige Ar⸗ 
beiter, die den für die Zukunft mühſam erſparten Nothpfennig verloren ha⸗ 
ben. Leider ſind auch drei Menſchenleben zu beklagen, zwei Kinder von 6 
bis 7 Jahren und eine bejahrte Frau. Es iſt herzzerreißend, die Unglück⸗ 
lichen zu ſehen, die auf den Trümmern ihrer unter vielen Sorgen und Mü⸗ 
hen erworbenen Habe jammern und die unter denſelben begrabenen Lieben 
beweinen. Der Beſitzer von Minkowski, Herr Graf v. Wartensleben, der in 
Gemeinſchaft ſeiner Frau Gemahlin mit 0 
ſich annimmt, iſt nicht im Stande, die große Noth für die Dauer zu bewal⸗ 
tigen. Gott wolle mitleidige Herzen zur Hilfe erwecken. Auch die kleinſte 
Gabe für die Unglücklichen, die nur das bloße Leben haben und zum Theil 
noch dazu an erlittenen Brandwunden leiden, iſt der Unterzeichnete bereit, 
dankbar in 17 zu nehmen. 1 

Fürſten⸗Elguth, 6. Februar 1868. Treutler, Paſtor. 


10 0 Aufopferung der Armen 


. Verlage der Buch: und Muſikalienhandlung F. E. C. Leuckart 
in Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13, Ecke der Schuhbrücke Nr. 27, er⸗ 
ſchien ſoeben: g [1492] 


Kleine Vaterlandskunde. 


Ueberſicht der Geographie des preußiſchen Staates 
b Abriß d 15 er brigen 7 chen re en 
e riß der brandenburgiſch⸗preußiſchen ichte, 
5 für Glementarihufen bearbeitet bon RER 
Tee Gebel 
Vierte, nach der neueſten po en ng umgearbeitete Auflage. 
0 Geh. reis: 2 Sgr., geb. 3 Cor. 0 f . 


rüher erſchien: 
Pe N Deeimal⸗Bruchre 


Quadrat- und ikwurzeln. eorekiſch⸗praktiſches Uebungsbuch⸗ 
Preis 6 Sgr. Aufloſungsheft 3½ Sgr. 
zuik, Thomas, ementar⸗Sprachlehre. Das Wichtigſte aus der 


3 So 2% Sg 

Schnabel, T., Kurzgefaßte ſchleſiſche und brandenbur e 
es ben a e a 105 
eueſte Zeit fo t b 199 510 ca 

— F Sgr. Gebaren 7% 1 „ Bogen 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis 
angenommen in ee @rpenition her Brealauer Saban, 


Schweldn 


cklich entbunden, was ich Freunden 


und Bekannten hiermit ergebenſt anzeige. 
Breslau, den 7. Februar 1868. => 


[2090] A W. Schreier. 


Todes-Anzeige. 
Heute Morgen 9% Uhr en- 
dete plötzlich nach kurzer 
Krankheit der unerbittliche Tod 
das segensreiche Wirken des 


Dr. phil. Wilhelm Grosser. 


Alle, die ihm im Leben nä- 
her standen, die Gelegenheit 
hatten, ihn als Freund schätzen 
zu lernen, werden unseren ge- 
rechten Schmerz über diesen 
unersetzlichen Verlust zu wür- 
digen wissen. 


Breslau, 7. Februar 1868. 
Seine Freunde. 


eut Nachmittag ittag AU vnde i 
Daten Cobn, — — — 


Nach Todes-Anzeige. 
jan 1 langer Kränklichkeit ist uns durch 
gehen Tod in der Blüthe der männlichen Jahre 
2 worden: Herr Dr. Wilhelm drosser. 
1854 C. am 8. October 1826, seit Anfang 

4 ollaborator, dann ordentlicher Lehrer 
— — zum heiligen Geist. 

reiche Begabung und die grosse Lie- 

benswürdigkeit seines Wesens e. dem 
ruh Vollendeten ein dauerndes Andenken. 
de Feslau, den 7. Februar 1868. 2084) 

r Director und das Lehrer - Col egium 

er Realschule zum heiligen Geist, 


Heut Früh 9% Uhr starb nach kurzem 
Krankenlager Herr Dr. phil, Wilhelm Grosser. 
Wir betrauern in dem Hingeschiedenen einen 
der Gründer unserer Burschenschaft, einen 
stets treuen Freund und Bundesbruder 

Breslau. den 7. Februar 1868, 2085] 

Die Burschenschaft ea 
I. A.: Schwebs, stud. jur. et phil 


Todes⸗Anzeige. 
d. M. Früh 1 5 


[2089] 


Den 7. d. Uhr entſchli 
5 7 e 

bat nach langen Leiden meine liebe ai 
5 utter die Oekonomie⸗Inſpectorin, verwitwete 

Haute Frommert, ‚pexebel.gewefene Wirth, 
geb. Faber, im Alter von 48 Jahr 8 Mo⸗ 
daten. „Dieſes zeigt Verwandten und Freun⸗ 
en tiefbetrübt an. 

a Ottilie Wirth, als Tochter. 
2 Die Beerdigung findet Montag Nachm. 
Ki r auf dem alten Elftauſend⸗Jungfrauen⸗ 
Tachbof ſtatt. Trauerhaus: Sternſtraße, 

ubſtummen⸗Inſtitut. 


Heut Mittag 12%, 
g 12% Uhr ſtarb unſer geliebter 
Sohn Ferdinand, tn dem Alter von 7 Jahren 
Dies Vionat, an der Bräune. 
[664 zeigen Freunden und Verwandten an: 
Sch Bülow und Frau. 
weidnitz, den 6. Februar 1868. 


eme inniggeliebte Frau, unſere liebevolle 
ut gelie 5 

2 ter ter. Tochter, Schweſter, Schwieger⸗ 
eb. Bund Schwägerin, Amalie Seliger, 
ant tud 


iſt nach längerem Leiden heute 

Geniſchlafen, ; 0 61 

Bresla Ottersleben bei Magdeburg und 
u, den 6. Februar 1868. 

0 Die Hinterbliebenen. 


6, — langen und ſchweren Leiden am 
naten Ar, im Alter von 52 Jahren 8 Mo: 
Vaterzkrſelgten Tod ihres guten Gatten, 
des Sei ohnes, Bruders und Schwagers, 
Beuthen Miedermeifters Karl Ne 85 zu 
bittend S., zeigen um ſtille Theilnahme 
x iefbetrübt iermit an. 12 
Die Hinterbliebenen. 


. = 
„den 8. Febr. „Man fu nen 
wieder.“ Lustspiel in 2 Akten, frei nach 
msd ichen von A. Bahn. (Herr 
menil, Hr. Fröhlich, vom k. k. 
Carltheater in Wien. Abraham 
Hr. erd. Deſſoir, vom großherz. 
Weimar.) Hierauf: „Der 
In : 1 rg 92 an 
Dann er. alter, Hr. F. Deſſoir. 
Der „zum erſten Male: „Jephir und 

ra 
Aulein allet in 1 Akt, arrangirt von 
ullern Louiſe Richter. Mufit von A. 
25 . Schluß: „Aus Liebe zur 
G. d. Mof Schwank mit Geſang in Akt von 
5 Hat d eſſot Muſik von Conradi. (Kulicke, 
ag, . 

Suftfpiet en 9. Febr. „Die Unglücklichen.“ 
Falk Sr von Louis Schneider. 
ien Fehr in „Fröhlich, vom k. k. privil. 
Fer brecht Wien. 1 Falk, Gott⸗ 
erd. Deſſoßal, Charles Faucon, Herr 
eimar) g; vom groß herz. Hoftheater 
Hierauf: „Galopp“, ausge⸗ 
ann: „ ammten Ballet: Berfonale, 
ſpiel in 1 Akt dan Nö rn 
Kläger. Walter, 
terauf, zum zweiten 
vans ford. Ballet in 
on Fräul, 
Aller. um 
in 1 
A. Conradi. (Kulich Moſer. Muſik von 

lide, Or. F. Deffnir) 


Ich dv — . 1 9 
Stader r. G. 
Dr. Fischer. 


i An. Nr. 575 Pere vom 8. De⸗ 


cember v. J. iſt in der Publication der aus⸗ 
fesch n 55 B. der Ober⸗ 
enbahn zu leſen: 
art 1885, 
Nr. 10372 ſtatt 90372. 


Verein l. classische Musik. 


Sonnabend, den 8. Februar: 
Beethoven, Sonate f. Clav. As. (Op. 110.) 
Mendelssohn, Trio f. Clav., VI. u. Viello 

D-moll. (Op. 49.) [1:88] 
Haydn, Quatuor. C-dur, 


Chriſtkatholiſche (freie) Gemeinde. 
Morgen Vorm. 9½ Uhr in der Humanität, Er⸗ 
bauung, Vortrag d. Hrn. Pred. Hofferichter. 


Der Vorſtand. 1487 
Luſchner. Krauſe. Pavel. Galleiske. 
Hübſch 


Club der Landwirthe, 


Neue⸗Taſchenſtraße 4, 1 Treppe. 
Montag, den 10. Februar, Abends 7 Uhr: 
Vortrag des Herrn Ur. Wilkens 


über 
Die Eiſenbahnen und die Landwirthſchaſt. 
Gäſte können eingeführt werden. 


Meils- Garten. 


Morge Sonntag den 9. Februar: 
Großes [2082] 


Doppel: Epteert 
ausgeführt von der Springer'ſchen Kapelle 
unter Direction des köͤnigl. Muſik⸗Directors 

errn M. Schön und der Kapelle des 
„Garde⸗Grenadier⸗Regiments . 
Eliſabeth) unter Leitung ihres Kapellmeiſters 
Herrn Löwenthal. 
Anfang 3½ Uhr. Ende 10 Uhr. 
Entree für Herren 2% Sgr., Damen 1 Sgr. 


J. Wiesner's 


Brauerei und Concert⸗Saal, 
Nikolaiſtraße Nr. 27, im goldenen Helm. 
Täglich [1276] 


großes Coneert, 


ausgeführt von der Helmkapelle unter Leitung 
des Kapellmeiſters Herrn F. Langer. 
Anfang 6% Uhr. Entree d Perſon 1 Sgr. 


Zelt-Garten. 

Täglich 11317] 
Großes, Concert 
hene ag ee 
Vorletzte Woche. 


Deutſeher Kaiſer. 


Heute Sonnabend den 8. Februar: 


Kränzchen 


mit großem Narrenfeſt 
und Faſtnachts⸗Ulk. 
5 Der Vorſtand. 


[2078] _ 


Ein junger Kaufmann, Inhaber 
eines rentablen Geſchäfts, wünſcht ſich 
zu verheirathen. Gebildete junge Da⸗ 
men aus anſtändiger Familie, mit Sinn 
für Häuslichkeit, wollen vertrauungs⸗ 
voll ihre Adreſſe unter sub M. C. L. 
77 bis zum 15. d. M. in der Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeitung nieder⸗ 


legen. . 
Photographie erwünſcht. [2091] 


Im Selbſtverlage des Verfaſſers ift er: 


ſchienen: > 
Anleitung 
zur Einziehung der Forderun⸗ 
gen auf gerichtlichem Wege 
für Aerzte, Apotheker, Kaufleute, Fabrikan⸗ 


ten, Gewerbetreibende und Profeſſtoniſten 
von 


W. Staas, 


Kreis⸗Gerichts⸗Secretär zu Landsberg 2 W. 


reis 12 Sgr. 0 

Durch dieſe Schrift kann der Geſchäfts⸗ 
mann ſich über die Rechtsverhältniſſe der ge⸗ 
wöhnlich vorkommenden Geſchäfte, das gericht⸗ 
liche Proceß⸗ und = vr unter: 
richten, ſowie ohne Beihilfe eines Rechtsver⸗ 
ſtändigen die gr feiner Forderungen 
wi gerichtlichem Wege ſelbſt betreiben, ohne 
dabei gegen die Form zu fehlen, zu welchem 
Zweck 33 verſchiedene Formulare zu Klagen 
und Executionsgeſuchen beigegeben ſind. 

Gegen Einſendung von 12 Sgr. pro 
Exemplar erfolgt die Zuſendung umge⸗ 
hend portofrei. 


Hotel Wolf, 


Ohlauerſtraße 84. 
Heute, Sonnabend, den 7. Februar, von 


8½% Uhr Abends ab [2074] 
Hamburg. Noaſtbeef. 


5 Ile. Belohnung 


demjenigen, der mir zur Wiedererlangung der 
mir am 4. d. M. geſtohlenen 3 Billard Balle, 
1 rother, 1 weißer und 1 weißer mit blauen 
Streifen, verhilft. 660 


. Zernik, 
Geſtwüh 5 Miechowitz. 


Eltern, 


welche es vorziehen, ihre Söhne in eine gute 
Bürgerſchule einer an der Bahn gelegenen 
eee in der die Schüler bis Tertia 
vorgebildet werden, zu geben, werden auf ein 
zu empfehlendes Penſionat bei einem Lehrer 


be ren a © 37 a a die General-Niederlage S. Friedeberg „rr . 


rr 
— A 


8 


401 Be 
der freien evangeliichen Stiche Deutfhlande. 


Gottesdienſt 
Sonntag Vormittag 10 Uhr im Saale Ring 
Poſen, den 5. Februar 1868. 
Bekanntmachung. 

Gemäß dem § 8 des Statuts des neuen Laudſchaftlichen Creditvereins für die 
Provinz Poſen vom 13. Mai 1857 (Geſ.⸗S. de 1857 S. 327 u. ff.) mache ich 
bekannt, daß ich bei der am 31. v. M. von mir vorgenommenen Reviſion der Re⸗ 
giſter, Akten und Hypotheken⸗Documente des genannten Vereins die Ueberzeugung ge⸗ 
wonnen habe, daß der Geſammtbetrag der von demſelven ausgefertigten Pfandbriefe 
den Geſammtbetrag der ihm zuſtehenden hypethekariſchen Kapitalforderungen nicht 
überſteigt. [276] 
Der Wirkliche Geheime Rath und Ober Präſident der Provinz Poſen 
als Staats⸗Commiſſarius bei dem neuen Landſchaftlichen Credit⸗Verein 

für die 1 1755 Poſen. 
v. Horn. 


Juternationale Maſchinen⸗Ausſtellung und Markt. 


Der Breslauer landwirthſchaftliche Verein wird nach vierjährigen günſti⸗ 
gen Erfolgen auch in dieſem Jahre, und zwar 


am 30. April, 1., 2. und 3. Mai c., 

in Breslau eine Bee Ausſtellung und einen Markt von landwirth⸗ 
ſchaftlichen, auch forſt⸗ und hauswirthſchaftlichen Maſchinen und 
Geräthen veranſtalten. 

Die Markt⸗Ordnung und Formulare zur Anmeldung ſind demnächſt bei dem 
unterzeichneten General⸗Secretär W. Korn in Empfang zu nehmen. 

Ein Standgeld ift auch für bedeckten Raum nicht zu entrichten. 
werden nicht ertheilt. 

Zur Spedition wird Herr L. W. Löhnert, bier, Büttnerſtraße 34, empfohlen. 
— Die Fabrikanten des In⸗ und Auslandes werden hiermit eingeladen, dieſen Markt 
zu beſchicken. Anmeldungen werden nur bis zum 1. April c. entgegengenommen. 

Breslau, den 7. Januar 1868. [1475] 

Die Maſchinen-Ausſtellungs- und Markt - Commiffion. 

altert W. Korn. Selen Bren At. 7) 


Verein junger Kaufleute. 


Sonnabend, 8 Febr., Abends 8 Uhr im Vereinslocale: Muſikal.⸗declamat. Vorträge. 
Gäſte haben Zutritt. [1484] 


Stammelnden und Stotternden 


ſowie an ſonſtigen Fehlern der Ausſprache Leidenden mache ich hiermit die Anzeige, daß ich 
meine Wohnung aus dem „Hotel zur goldenen Gans“ nach der „Ohlauerſtraße 8“ 
verlegt habe und dort täglich von 10—12 und 4—6 Uhr zu ſprechen bin. [1452 


Dr. phil. Joh. Eich aus Berlin. 
Pferdemarkt, 


—.— Der erſte diesjährige, wird in der Kreisſtadt Tarnow in Ga: 


lizien am 16. März 1868 und den folgenden Tagen abgehalten 
Tarnow, am 27. Januar 1868. [639] 


Prämien 


werden. 


Beckers Weltgeſchichte, 5. Ausgabe von Woltmann und Menzel. 12. Thle. Papp⸗ 
5 H = Me 5 > Bde. relburg 1826, 
Pappbd. [1493] 


Thlr. 
7 * Z U 
ründliche Heilun 
oniſcher Krankheits- und Siechthumszuſtände nach eigener, auf 20 jähriger Er: 
5 5 ge 8 Naluhellethode, 2 ine an eit 58 en⸗ 
und Unterleibsleiden, Gicht, Rheumatismus, Scrofuloſe, Arzneiſiechthum (durch 
Queckſilber und Jod), veralteter Syphilis jeder Art, Hautkrankheiten, Rückenmarks⸗ 
reizungen nach Säfteverluſten (Pollutionen, Spermatorrhoe), Impotenz und 
rauenkrankheiten. Ausführliche Gratis⸗Proſpecte mit einem Verzeichniß aller 
erlage von J. A. Schloſſer 4% 
1 


n! 
2 
eng 


ilverfahre 


die Kurmethode ſpeciell beleuchtender im 
burg erſchienenen Schriften. 


Hofrath Dr. Steinbacher's Naturheilanſtalt 
2 Brunnthal bei Munchen 
Schleſiſch 3˙½ 0% Pfandbriefe auf das Gut Skalung, 


Kreis Ereutzburg O/S., tauſchen gegen andere um und zahlen 2 pCt. zu 


11185 Gebr. Guttentag- 
Dampfschifffahrt nach Norwegen 


vereinigten Dampfschiffs- 
Gesellschaft in Kopenhagen. 


Die schnellsegelnden und für Passagiere bequem eingerichteten Schrauben-Dampfschilfe: 


"L. N. Hvidt“ und „Arcturus“ 


werden mit Anfang der bevorstehenden Saison regulaire Fahrten für Passagiere und 
Güter zwischen - [1049 


Stettin — Kopenhagen — Bergen — Drontheim 
aufnehmen, folgende Plätze aulaufend: Christianssand, Kleven, Farsund, Flekkefjord, 
Egersund, Stavangen, Hougesund, Aalesund, Molde und Christianssund. 

Abgang von Stettin und Drontkeim jede 14 Tage. — Beginn der Fahrten wird näher 
bekannt gemacht. — Näheres bei 


Herren Proschwitzky & Hofrichter in Stettin. 


Kopenhagen, im Januar 1868. a 
doch, adm. Director. 


Marshall Sons & Co.’s - 
Locomobilen und Dreschmaschine 


auch zum Kleedreschen vorzüglich geeignet durch neue Vorrichtungen, 


James Sm Sons Drilimaschinen 
nr Getreidemähmaschinen, 


alle in anerkannt vorzüglicher Construction und bekannter Güte, empfehle unter Garantie 
und bitte um zeitige Bestellungen. [ 


EU. Number t, None Schweldh.-Str. 9, Bresian. 
Feuersichere Steindachpappen 


aus der Fabrik der Herren Albert Damcke & Comp. in Berlin, sowie eeht 

engl. Steinkoh’entherr, Holz. Cement, echt engl. Portiand- 

Cement, überhaupt alle Arten Dachungs - Materialien offerirt und übernimmt die 
f Ausführung ompletter Dnehungen 


Steinbader's 


aturhe 


u 2 =. >= ae a u er 


Bekanntmachung. 
Concurs⸗ Eröffnung. 


Ueber den Nachlaß des am 4. Auguſt 1866 

erſtorbenen Hausbeſitzers Johann Gottfried 

. von hier iſt der gemeine Concurs 
net. 


I, Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 


der Juſtizrath Plakhner hier beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 14. Februar 1868, Vormittags 

11% Uhr, vor dem Commiſſar Stadtrichſer 

Letkgau im Terminszimmer Nr. 47 im 

2. Stock des Stadtgerichts⸗Gebaudes 
anberaumten Termine ihre Erklär ingen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver: 
walters oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuld⸗ 
ner etwas an Geld, Papieren oder anderen 
Sachen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oͤder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Nichts an deſſen Erben zu verabfolgen 
oder zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der 
Gegenftände J 
bis 17 20. Februar 1868 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwaigen Rechte, ebendahin zur Concurs⸗ 
maſſe abzuliefern. 

4 — — und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

III, Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Concursgläubi er 
machen wollen, hierdurch 1 lesen ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechts⸗ 
päneig fein oder nicht, mit dem dafür vers 
angten Vorrechte, 

bis zum 2. März 1868 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protpkoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
n des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
onals 

auf den 17. März 1868, Vormittags 

11 uhr, vor dem Commiſſar Stadtrichker 

Lettgau im Terminszimmer Nr. 47 im 

2. Stock des Stadtgerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anz 
lagen ii 5 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke jenen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur — — bei 
uns berechtigten Bevollmächtigten beſtellen und 
zu den Acten anzeigen. > 

Denjenigen, welchen es hier an Belannt⸗ 
95 fehlt, werden die Rechtsanwalte Lon⸗ 

ard, Kaupiſch, Juſtizrath Friedensburg 
zu Sachwaltern vorgeſchlagen. [156] 


Bekanntmachung. [169] 
Der Concurs über das Vermögen des Kauf: 
manns David Lewin — Firma D. Lewin 
— iſt beendet und der Gemeinſchuldner für 
entſchuldbar nicht erachtet worden. a 
reslau, den 1. Februar 1868. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. 274] 
Der Major von Natzmer ſche Concurs von 
Bernſtadt iſt beendet. 
Oels, den 30. Januar 1868. 
Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abth. 
Der Commiſſar des Concurſes. 


[170] Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt bei 
Nr. 433 heute vermerkt worden, daß vom 
I. Februar 1868 ab zur Vertretung der offenen 
Handels⸗Geſellſchaft: Kliegel K Korpus nur 
die beiden Geſellſchafter, Metallwaarenfabri⸗ 
kanten Amand Kliegel und Wilhelm 
reg gs hier, gemeinſchaftlich bes 
t ſind. 

Breslau, den 1. Februar 1868. 

Königl. Stadt- Gericht. Abtheilung 1. 


[171] Bekanntmachung. 8 
In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt heute bei 
Nr. 415 die durch den Austritt des Kauf⸗ 
manns Salomon Zimmt aus der offenen 
Handelsgeſellſchaft Lazarus & Zimmt hier⸗ 
ſelbſt erfolgte Auflöfung dieſer Geſellſchaft 
und in unſer Firmen⸗Regiſter Nr. 2197 die 
lan Julius Lazarus und als deren In⸗ 


eingetragen worden. 
reslau, den 3. Februar 1868. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[277] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt heute bei 
Nr. 232 das Erlöſchen der Firma des Apo⸗ 
thekers Hugo Barthuſel zu Reinerz ver⸗ 
merkt, dagegen iſt gleichzeitig in daſſelbe unter 
Nr. 292 die irma: „Stadt⸗ und Bade⸗ 


laſſung „ ohe und als Inhaber der 

Firma der Apotheker Herrmann Winkler 

zu Reinerz eingetragen worden. 3 
Glatz, den 3. Februar 1868, 


In dem Concurſe über das Vermögen des 


Kaufmanns Paul Zemanek f Roſenberg OS. 


iſt zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung über 
einen Accord Termin 5 

. den 18. Februar 1868, Vormittags 

11 Uhr, vor dem unterzeichneten Commiſſar 

im Terminszimmer Nr. 6 hier ‚ 
anberaumt worden. > r 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle fejtges 
fo weh orderungen der oncurs⸗Gläubiger, 
o weit für dieſelben weder ein Vorrecht, noch 
ein Hypothekenrecht, Pfandrecht oder anderes 
Abſonderungsrecht in Anſpruch genommen 
wird, zur Theilnahme an der Beſchlußfaſſung 
über den Accord berechtigen. 

Rofenberg, OS., den J. Februar 1868. 

önigl. Kreis⸗Gericht. 


in anſtändiger, geübter Maſchinenmeiſter 
findet ſofort Stellung in M. Böhm's 


aber der Kaufmann Julius Lazarus hier 


einerz, als Ort der Nieder⸗ 


Buch⸗ und Steindruckerei, Beuthen, Oberſchl. 


2 
l 


Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Erſte Abtheilung. Fe 
Den 30. Janugr 1868, Mittags 12 Uhr. 5 
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2 W. Kirchner, Hintermar 


„ 


i Bekanntmachung. a 
Auf dem hieſigen beer eg Kloſter⸗ 
ſtraße Nr. 2, werden am 17. Februar er., 
9 Uhr Vormittags fünf ausrangirte Fete e⸗ 
Wagen und ein Güterpoſtwagen öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden. [255] 
Breslau, den 2. Se 1868, 
Poſt - Amt. 
Nitſchke. 


Bekanntmachung. 


An unſerem Gymnaſio iſt die Stelle eines 
Lehrers der Mathematik und Naturwiſſen⸗ 
ſchaften vacant und ſoll womöglich zu Oſtern 
dieſes Jahres wieder beſetzt werden. Das 
Gehalt der Stelle beträgt 1100 Thlr. h 
Erprobte Lehrer, welche die facultas docendi 
in den genannten Lehrgegenſtänden für alle 
Klaſſen eines Gymnafit beſitzen, fordern wir 
auf, ſich bei uns unter Einreichung ihrer 
Sparte und eines Lebenslaufes bis 20ſten 
Februar d. J. zu bewerben. [1455 

Brandenburg a. H., 31. Januar 1868. 
Der Magiſtrat. x 
gez. Gobbin. 


LA 

 Güter-Verpachtung. 

Das im Großherzogthum Poſen, an der 
ſchleſiſchen Grenze im Kreiſe Krotoſchin an 
der Stadt Kobylin Bas dens; zur Prinzlich 
Reuß 'ſchen Herrſchaft Baszkow gebört e Wirth⸗ 
ſchafts⸗Departement Alt⸗Kobylin, Koll bom 
J. Juli 1868 ab, auf 18 hinter einander fol⸗ 
gende Jahre verpachtet werden, wozu ein Ter⸗ 


min auf 
Donnerſtag, den 26. März e., Vormittags 


r 

im herrſchaftlichen Rent⸗Amts⸗Locale zu Basz⸗ 
kow bei angeſetzt worden iſt. Die Verpach⸗ 
auch en dem c können ſowohl hier, als 
auch in dem Rent⸗Amt zu Baszkow bei 
duny eingeſehen werden. Zu dieſem Wirth⸗ 
aft3s Departement gehören die Vorwerke 
llt⸗Kobylin, Rembichow und Lilla mit einer 
5 5 von 3901 Morgen, worunter 2868 
orgen Acker und 798 Morgen Wieſen, Gär⸗ 

ten und Weiden enthalten 115 : 
Pachtbewerber wollen ſich behufs Beſichti⸗ 
gung der Pachtobjecte an den Herrn Ober⸗ 
amtmann Schrader zu Baszkow gefälligſt 
E ürfienftein bei Freiburg Be: 
enftein bei Freiburg i. Schl., den 

6. Februar 1868. 
Der Fürſtlich Pleß ſche General⸗Director 
Stenzel. 


Looſe 


zur . Lotterie, Zieh. 10. d. M. 
„ Frankfurter 1 „ 19. d. M. 
„ Osnabrücker er 24. d. M. 


in Original⸗ und Antheilen, 
empfehlen zu bekannten Preiſen a! 
Moritz Heilborn & Co., Schmiedebrücke 59. 


Frankfurter Lotterie. 


Gewinne zu 20,000, 100,000 ꝛc. Fl. 
Zu der am 19. Februar d. J. ſtatt⸗ 


ndenden Ziehung der Königl. Preuß. 

Sure Lotterde, bei 26,000 5 — 
3,600 Gewinne, empfiehlt Origin.⸗Looſe 
16 4 — 40 Thlr., 4 — 
20 Thlr., 


1 


10 Thlr., 1 —5 Thlr. 
die Hauptcollecte von [1478] 


H. R. Fahliſ 
in Berlin. f 


NB. Die billigſte und ſicherſte Weiſe 
der Beſtellung durch Poſtanweiſung in 
Höhe des gewünſchten Looſes. 


m 11. Februar beginnt (1175 


reuß. Staatslotterie 
mit Gewinnen von 150,000, 100,000, 50,000 
hlrn. u. ſ. w. 
ihre zweite Kar 
Sie verfau eg verſendet Are 
y 1 2 % 


für % Thlr., 18% Thlr., 9% Thlr., 
As 12 


1 Thlr., * 1% Thlr. 


64 


20 Sgr. 
Alles auf gedruckten Antheilſcheinen, 
& en Poſtvorſchuß oder Einſendung des 
ekra 


es. 
bie Staats ⸗Effecten⸗ Handlung 


von Max Meyer 


ſeit 1859, Stettin, 
jetzt Berlin, Leipzigerſtr. 94. 


Nervöſes Zahnweh wird augen- 
blickli 5 H Dr. Gräf- 
ström's schwedisches Zahnwasser 
. Flacon 6 Sgr. echt zu haben in 

Breslau h. Heinr. Lion, Büttnerſtr. 
24, H. Büttner, Oblauerſtr. 70. 


Freiwilliger Verkauf. 


Veränderungshalber tſt Unterzeichneter wil⸗ 
ea 3 in at en Wohnhaus 
eſtehend aus einem maſſiven Wohnhauſe 
nebſt Schmiede incl. Stallung und ae 
mit circa 7 Morgen Acker⸗ und Gartenland 
zu verkaufen. Das Nähere beim Beſitzer 


J. Schmidt, 


[2081] Schmiedemeiſter in Trebnitz. 


6000 auch 3000 Thlr. 


vpothek auf ein Haus im Mittelpunlte der 
Ola unter Zweidrittel des Taxwerthes aus: 
gehend, iſt zu verkaufen. 20 

as Nähere bei S. Kuhn, 


Oblauert. 4 


Prima Schweinefett, 


Baieriſche Schmalzbutter, 
Schleſiſche Tonnenbutter 


zu billigen Preiſen offerirt: 7. 


7. 


. 


. ee Sn 


Ein Rittergut, Maget sur von aber tin. 


drei Stunden von Krakau, an der Bahn ge: 
legen, an einem Tage von Breslau b er⸗ 
reichen, iſt gegen ein Haus in Breslau zu 
vertauſchen oder auch gleich zu verpachten. — 
Näheres Friedrichsſtr. 10, 1. Etage links, 
zu erfahren. Briefe franco erbeten. [2071] 


Haus ⸗Verkauf. 


Ein in Ober⸗Salzbrunn, nahe dem Kurſaal 
belegenes neues, im beſtem Bauzuſtande ſich 
befindendes Haus mit Garten und prachtvoller 
Ausſicht enthaltend 16 Zimmer, Küchen, Kel⸗ 
ler, Beigelaß ꝛc. ſoll aus freier Hand verkauft 
verkauft werden. Hypotheken⸗Stand feſt und 
geſichert. 1398] 

Nähere Auskunft werden die Güte haben 
zu ertheilen, die Herren Carl Ertel & Co. 
in Breslau ſowie der Hotel⸗Beſitzer Herr 
Hauptmann im Kurſaal u. Hotel zur Krone 
in Salzbrunn. 


Geſchäfts⸗ Verkauf 
in Löbau in Sachſen. 


Wir beabfihtigen unfire am Markt grle⸗ 
ene, ſeit 35 Jahren mit ſehr gutem Gefolge 
etriebene 


Eifen-, Stahl-, Meffing- 
und Kurzwaaren - Handlung 
en gros & en detall 


veränderungshalber zu verkaufen. 

Zur Uebernahme würde ein Capital von 
circa 10,000 Thlr. erforderlich ſein. 

Löbau im Februar 1868. [636] 


Julius Dehne & Sohn. 


ur Vergrößerung eines lebhaften Specereiz, 
Elen und Kurzwaaren⸗Geſchäfts in Ober 
Schleſien wird ein Theilnehmer ghriſtlicher 
Confeſſion mit einem disponiblen Vermögen 
von ca. 2— 3000 Thlr, geſucht. 1611) 
Adreſſen werden erbeten unter L. R. 62 in 
der Exped. der Bresl. Ztg. 


Ein Crefelder Engros⸗Geſchäft in Sam⸗ 
met⸗ und Seidenwaaren, ſowie lips, 
Echarpes und Cravatten ſucht einen Agen⸗ 
ten, der die Provinz Schleſien jährlich einige⸗ 
mal bereiſt und mit dem Artikel und der 
Kundſchaft vollkommen vertraut iſt. Franco⸗ 
Offerten nebſt Referenzen poste restante Cre- 
feld sub Littera E. E. # 68. [1456] 


Ein in der Stadt Sagan, unmittelbar am 
Bober hübſch gelegenes Fabrik⸗Etabli er 
ment mit r ſich zu Tuchfabrik 
oder ſonſtigem Gewerbe⸗Betriebe eignend, iſt 
unter vortheilhaften Bedingungen zu verkau⸗ 
en. Näheres erfahren ernſtliche Käufer unter 

dreſſe E. A. G. Sagan. [644] 


Die Forſt⸗Verwaltung von Berghof-Xbe- 

nigmohnau, Ape der Eiſenbahn⸗ 
Station Mettkau, beabſichtigt den Verkauf 
von ca. 30 Stück größeren zum Schiff 


iffsbau 
geeigneten [2040] 
Eichen: 

* 7 * * 
Grünberg's Höhenwein. 
Weiß: und Rothwein, zu den beiten Wei⸗ 

nen Grünberg's gehörend, iſt flaſchenweiſe 
2 halben und ganzen Dutzenden unter Eti⸗ 
ette und Stempel der Grünbergshöhe, mit 
10 Sgr. die Flaſche, 6 Sgr. der Schoppen 
einſchließlich Kiſte, oder 21 Thlr. der Eimer 
mit Faß, gegen portofreie Sendung des Be⸗ 


trages oder gegen deſſen Nachnahme 1 ha⸗ 
ben bei [1479] 


Foerſter u. Grempler 


in Grünberg i. Schl, 
im Auftrage. 


Eßkartoffeln, 


vorzüglicher Qualität, liefert frei Breslau ins 
aus den Sack 1½ Thlr. das Dominium 
lein⸗Tſchanſch bei Breslau. 662 
Grasſamen⸗Miſchungen nach Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens zuſammengeſtellt und zwar: 
a) = 3 und Raſenanlagen à Ctnr. 


r. 

b) für Weideanlagen à Ctnr. 13 Thlr. 
Emball. z. Selbſtkoſtenpreis. Proben ftehen 
zu Dienſten. 663 
Der königl. Garten⸗Inſpector Hannemann, 

in Proskau OS. 


Ligroine, 
a Pfund 4% Sgr., [1979] 
im Ganzen billiger 
D. Wurm, Herrenftraße 26. 
om. Sezepanowitz bei Oppeln 
offerirt zur Saat: Bayriſchen 
tterrübenſaamen und 200 Scheffel 
ommerweizen. Ferner: 250 Sack 
Kartoffeln für Brennereien. [648] 


Ar dem Dom. Sczepanowitz bei 
Oppeln ſtehen 10 Stück fette 
Vollblut Solländer 

4 


bei 


Kühe und ein 
Bullen zum Verkauf. [6 


— 


Das ſeit Nahen Gigenf berühmte, wegen, 


ſeiner vorzüglichen Eigenſchaften von vielen 
ärztlichen Autoritäten empfohlene 


erſehurger Bitter: 
oder Schwarzbier 


wird als bewährtes Kräftigungsmitiel wieder⸗ 
holt empfohlen und ununterbrochen verſandt. 
N ab hier à Flaſche 4 Sgr., bei Franco⸗ 
en der Flaſche 6 Pf. vergütet. Wieder: 
verkäufern angemeſſenen Rabatt. 1480 
Merſeburg a. d. Saale 1868. 
Stadt⸗ 


Carl Berger, eee. 


. 2 Val AR 
ür mein Galanterje⸗ und Kurzw Ge⸗ 

5 ſchaft, ſuche ich einen Leyrling mul Co, 

633] N. Caro In lag. 


Brieftaſchen, 
ortemonngies, 
igarren⸗Etuis, 
fel 2 ꝛc. 
empfehle einer geneigten Beachtung. 
5 Hu 0 . — 
Papierhandlung, Ring Nr. 52. 


Eine ſehr beſuchte 


Reſtauration 


mit unbeſchränktem Aus ſſchank, neuen Bil- 
lard, in einem 15 . Stadttheil iſt Fami⸗ 
lien⸗Verhältniſſe halber ſofort unter günſtigen 
Bedingungen bei noch ala! em Contract 
abzugeben. Näheres Ohlauerſtraße Nr. 14 
im Hofe 1 Stiege, Vormittags zwiſchen 9 u. 
11 Übr. [2075] 


Eine Eſſig⸗Sprit Fabrik, 


im beiten Gange, nebſt ſchönem Grundſtück, 


iſt preiswerth zu verkaufen. 
Gröditz bei ÜBeiffenberg in Sachſen. 
[657] N. Kaſtner. 


Für Deſtillateure! 


Reine unverfälſchte Lindenkohle iſt nur 
zu haben bei: 971 
F. Philippsthal, Büttnerftraße 31. 


wei ganz ſchwarze preußiſche Hengſte 
3 ohne Abzeichen, Ne gahre alt, geb. SUB 
Stallupönen, treu und fromm, als Kutſch⸗ 
pferde . geeignet, aber auch zugerit⸗ 
ten, ſtehen Gutsverkaufs halber, event. mit 
compl. ſilberplatirtem Geſchirr und elegantem 
Chaiſe⸗Wagen zum Verkauf beim 
Gutsbeſitzer Rother in Gr. Beckern 
bie Liegnitz. 11474 


Einen geübten Secretair, 


der aber unumgänglich der polniſchen Schrift⸗ 
ſprache völlig mächtig ſein muß, ſucht gegen 
ein monatliches Salair pon 20—25 Thlr. der 


[498] Rechtsanwalt Wannowski in Coſel. 


ch ſuche einen Protocollführer und Doll ⸗ 
melſcher der polniſchen Sprache, der ſchon 
bei einer Specigl⸗Commiſſion 
zum ſofortigen Antritt. Atteſte 
Gleiwitz, 1. Eat 1868. 
Der Special⸗Commiſſar Regierungs⸗Rath 
Schneider. 


Ein in den beſten 


2 hat, 
ind beizulegen. 
5 617 


Jahren ſtehender verhei⸗ 

ratheter Mann ohne Auer mit ſehr gu⸗ 
ten Referenzen, ſucht eine Stelle als Comp⸗ 
toirdiener, Einkaſſſrer, Magazinier, ber 
beſcheidenen Anſprüchen. Adreſſe Sr 


1 Buchhalter, 


auch im juriſtiſchen Fache erfahren, 


Commis, 


mit ſchöͤner Handſchrift, der in Del: u Mehl: 
Engros⸗Geſchäft 4 Jahre ſervirt, wünſchen bald 
oder per Oſtern engagtrt zu werden, durch 
Simon Schleſinger, Graupenſtr. 19. 
Fuß ein Galanterier und Kurwaarenge⸗ 
ſchäft in einer größern Provinzialſtadt 
wird ein junger Mann, der in dieſer Branche 
gearbeitet und der Correſpondenz und Buch⸗ 
führung mächtig iſt, mit gutem Gehalt, ge⸗ 
ſucht. Näheres zu erfahren Wacken 14, 
eine Treppe. [2092] 


Ein junger Mann jüdiſcher Religion, noch 
activ, der das Ledergeſchäft ſowohl als 
den Ausſchnitt gründlich verſteht, mit guten 
Zeugniſſen verſehen und polniſcher Sprache 
mächtig iſt, 0 unter beſcheidenen Anſprüchen 
pro 1. April d. J. ein anderweitiges Engage⸗ 
ment. Poste restante H. B. 1. Gleiwitz. 


Ein Adminiſtrator, DE 


welcher verheirathet und ohne Familie, im 
kräftigſten Mannesalter, militärfrer, geborner 
Schleſier und der polniſchen Sprache voll: 
ſtändig mächtig, cautionsfähig und im Beſitz 
n Zeugniſſe über die ſelbſtſtän⸗ 


rest. 


[2072] 


dige Leitung größerer Güter, ſucht vom Iſten 
Juli d. J. eine gleiche Stellung, reſp. kann 


der Antritt auch deen erfolgen. Reflectirende 
wollen ihre Adreſſen unter Chiffre A. U. 54 
franco in der Expedition der Breslauer Ztg. 
niederlegen. — [594 
eumarkt Nr. 21 iſt der 1. Stock für 
N 250 Thlr. per anno am 1. April zu be⸗ 
ziehen. Näheres im Comptoir bei 
1959 L 


ate. 


Breslauer Börse vom 7. Februar 1868. Amtliche Notirungen, 


R. Oderufer..|5 |89 B. 884 G.| Kruk.O0S.Pr.-A.|4 


— Ei ee 


Clayton Shuttleworth & Co. 
weltberühmte Locomobilen und Dreseh- 
maschinen für Getreide-, Klee und Lupinendrusch ete. 


Die besten engl. Drills von Priest & Woolnougb, 
Me. Cormik’s selbstablegende Mähmaschinen, 


Landwirthsehaftliehe Maschinen von den besten englischen Speeialisten, 


Moritz & Joseph Friedlaender, 
Herrenſtraße Nr. 26 
im Werther'ſchen Hauſe. 


Mein waſſerhelles gefahrloſes und wie bekannt, nur unverfälſchtes Petroleum, kann 


ſeiner ae e Qualität halber in jedem Salon gebraucht werden, ohne daß man 
den Petroleum⸗Geruch gewahr wird. Ein jeder Käufer kann ſich von der Vorzüglichkeit 
meines Petroleums überzeugen, für deſſen ſtets gleicher Güte garantirt 


* 
Herrenſtraße 26, im Werther 'ſchen Haufe. 


Di: nen eröffnete 


Dampf⸗Kunſtfärberei, Druckerei 
und franzöſiſche Waſchanſtalt 


von F. Steuding in Breslau, 
Schweidnitzerſtraße 28, vis-A-vis dem Theater, 
in Magdeburg, in Poſen, in Frankfurt, 


[1787] 


Goldſchmiedebrücke 3 u. 4, Wilhelmsſtraße 8, Holzmarkt 7, 
in Lands berga W., in Gr⸗Glogan, in Liegnitz, 
Nichtſtraße 48, Markt 9, Ning 9, Ecke der Mittelſtr. 
in Cüſtrin, 
Markt 191, [1473] 


hält ſich einem geehrten Publikum zum Auffärben und Drucken von ſeidenen, wollenen und 

gemiſchten See de zum Waſchen von echt türkiſchen und franzöfiihen Shawls, Crep⸗ 

de⸗chine⸗Tüchern, Tiſchdecken, Teppichen ꝛc. hiermit beſtens empfohlen. a 
Auswahl der Drudmufter groß. Bedienung prompt uud ſchnell. 


Für die Zeit der Theuerung offerire ich 


Ex ne nn a Seen, Linſen, BEN alle Sao page Er. 
e aide⸗ oder Buchweizen⸗ „ſowie in ci t u 
* Gut zu billigen Seelen. n Fass) 


W. Kirchner, Sintermarft Nr. 7. 


HDHSöbſt⸗Offerte. 


Große böhmiſche und ungariſche Birnen, große türkiſche, böhmiſche und 
ungariſche Pflaumen, alle Sorten geſchältes Obſt, ſaure und ſüße ei 


Pflaumenmus und Kirſchmus empfiehlt 
detall 
Hintermarlt Nr. 7. 


en gros & en 
Ein junger Mann 1 gel Familie und 


W. Kirchner 
Ein Landwirth, mit den nötbigen ulkenntniſſen ver⸗ 


10 Jahre beim Fach, ſucht als ſolcher oder | ſehen, kann in meinem Garn⸗ und Agentur⸗Ge⸗ 
als Polizei⸗ Verwalter oder Rendant Stellung.] ſchäft zu Oſtern d. J. oder auch gleich eim 
Caution kann geleiſtet werden. Zeugniſſe gut. rreten. 1653 
Gefällige Offerten befördert das Stangen ſche] Guſtav Einem in Reichenbach i. Schl. 
Annoncen⸗Bureau, Carlsſtraße 28. 71490 Neue Schweldnſterſtraße Nr. 4 find herr⸗ 


Ein canfionsfäbig r. Käser, weer!  Mheres beim Banshäter. [444 
welcher die Milch von Si 100 Stück Ein herrſchaftliches Quartier, beſtehend aus 
Kühen übernehmen will, kann ſich 3 Zimmern, Schlafcabinet, Küche, Glas⸗ 

melden Zuckerfabrik &raeben ſentee mit Beigelaß, Waſchhaus, Gartenbe⸗ 


; d Gasbeleuchtung iſt B . 
bei Striegau. [627] ſtraße r. 12. e ben 8 51 


in zuverläſſiger Conditor⸗Gehülfe kann a bill. 

fd zum ſofortigen Antritt melden bei Au, LotteriesCpofe und Anth. pers 
1652] A. Silberſtein, Myslowitz. Ozanski, Sr Jannowitzbrücke a [1254] 
Fu meine Galanteriewgaren⸗Handlung ſuche Prß 5 Looſe 8 er). Go- 


ich zum fofortigen Antritt einen mit den . rbb en. 
nöthigen Schulkenntniſſen verſehenen Lehrling. 5. und 6. Febr. Ab. 10 U. Mg. 6U. Nchm. 2 U. 


Luftdruck bei 0? 33372 331722 330763 
S. Guttfreund in Ratibor. Luftwärme +40 +28 +52 
Ein Knabe rechtlicher Eltern, der die noͤthigen] Thaupunkt + 15 7 007 2 07 
Schulkenntniſſe beſitzt, kann als Lehrling | Dunſtſättigung Slpét. 83pCt. 67 Et. 
in meinem Tuch⸗ und Modewaaren⸗Geſchäft] Wind W 2 W 4 3 
J. April d. J. eintreten. Wetter trübe regnicht Sonnenbl. 


bald oder zum 
ö 6] Simon Fraenkel, Oppeln. 


Ring Nr. 52, 1. Etage, iſt ein Geſchäfts⸗ 


Local bald oder Oſtern zu vermiethen. 0 . 
Näheres daſelbſt. 12093 Ahnen 2 15 * 5 + 3 

ücherplatz 5, 1 Treppe, 3 Piecen als] Dunftfättigung 63pCt. 79pCt. 61pCt. 
B Conde ic. per April d. J. 2088 And W 4 . 1 5 3 


Preise der Cerealien. 


Inländische Fonds Märk. -P — 7 56 
beer. e, , , ee e eee ee. 
Bisenbahn-Prioritäten, Gold do. 4 — do. 64er do (Pro Schoffel in Silb 
und Papiergeld. 10240. do. Stamm.s | — pr.Stck.100Fl.] | 464 B. Ws . Je d 
en en 0 880 8. a. do. do. 44 — Baier. Anleihel4 | 100 B. Weizen weiss 119-121 116 108-111 
85 e 5 10 5 1 5 95 6. Lassen. — m 78 Diverse Aotien. er ae 2 nz 
St Schuldsch. 3 884 B. 83 G. | Russ, Bank- Bl 851 B. 843 6. —.— — Pi 1 Gerste 66—68 64 59—62 
Präm.-A. v. 55, 110 B. Oest. Währung! 861 B. 851 G. | mern | 4 b. Hefer .... 42 41 
Bresl.St.-Obl. 4 — e Zih 7 t. — Erbsen 80—84 78 74—76 
do. do. 44| 951 B. Eisenbahn-Stamm-Aotien. 2 St.-Prior 41 Fr ee 
Pos. Pf. (alte) 4 — Freiburger ..-|4 | 119 B — Notirungen der von der Handels- 
do. do. 33 — Neisse-Briegerd |_ Schles. Bank 4 |112 B. kammer ernannten Commission 
2 — 8 88 5 Be Ndrschl.-Märk. 4 90 B. Oest. Credit. . 5 | 80} B. zur Feststellung der Marktpreise - | 
30. Lit. a 3 92 B. 913 6. Ae 1857 6. Woechsel-Oourse. =. | 
l Lit. B. — Raps und Rübsen. 
do. Rustical. 4 92 B. Oppeln-Tarn. 5 731 B Amstord. 250 fl. HS 1434 B. f 
do.Pfb.Lit.B.|4 | — R. Oderufer-B. 5 731 B. do. 250 fl. u 143} B. Pro 150 Pfd. Brutto in Silbergr, 
do. do. 3] — ilh.-Bahn... 4 ö b Hambrg. 300M. us 1511 bz. G. |Raps........... 192 182 170 
do. Lit. C. 4 92 B. * . do, 300 M. zul 151 bz. G. |Winter-Rübsen . 178 168 158 
do. Rentenb.|4 | 91 B. Warsch.-Wien Lond. 1 L. Strl.\ks] — Sommer-Rübsen 166 156 146 
Posener do. 4 893 B pr. St. 60 RS B do. 1 L. Strl. 3M 6. 24 G. Dor 164 154 144 
8. Frov-Hilſk 4 — 8 Paris 200 Press] 21} B. Kundi reise 
Freibrg. Prior.|4 79 5 Ausländische Fonds. 92 5 140 er : 5 . 851 Bi R für a hg un 
do. do. 914 901 G.| Amerikaner ..(6 | 764 br. Brankt..300 el be Roggen 74} Thlr., Hafer 853: 
Obrschl. Prior. 5 771. B. Ital. Anleihe. .|5 431 B. Leipzig 100 Thl. u — Weizen 98, Gerste 56}, Raps 
45 10. 4 800 5 85 G. ren e 501 18 8 Warsch, 90 S. | 88}, Rüböl 97, . . 
. 0. . u. Liqu-Sch. 505-4 bz. G. 
do. 5 21 B. Krak ß Ken — . 
. 8 hi 924 rakan 08. O4 Die Börsen-Commission. Börsennotia von Ne 
Bei schwachem ee und matter Haltung waren Speculations-Papiere theilweise pro 100 Ort. bei80 pOt. Tralles loco 
niedriger. Fonds unverändert. 181 B. 3 . 


Verantw. Redacteur: Dr. Stein. — Druck von Graf, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


